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Gerhart Hauptmann 


Am 15. November wurde der große ſchleſiſche 
Dichter Gerhart Hauptmann 70 Jahre alt. Es 
iſt ein ſeltſames Gefühl, wenn wir uns dieſen 
Kopf anſehen, der die deutſche Dichtung unſerer 
Zeit in ſo ungewöhnlichem Maß verkörpert. 
Was iſt in den letzten vierzig Jahren nicht alles 
über dieſen Mann dahingegangen. Wie viele 
Fehlurteile wurden über fein Werk gefällt, wie- 


viele Irrtümer find noch heute über ſein Werk 
verbreitet. Da iſt zunächſt einmal die Behaup⸗ 


tung, daß Hauptmann ein Tendenzdichter ſei, 
der die „ſoziale Frage“ in den Vordergrund 
ſeines dichteriſchen Werkes geſtellt habe — und 
dies Fehlurteil ſtammt aus der Zeit, da er die 
„Weber“ oder „Vor Sonnenaufgang“ ſchrieb. 
Ein ſoziales Thema iſt zwar das Motiv, aber 
was hat dieſer Hauptmann daraus gemacht. 
Denn ſchon in dieſen beiden Werken, die ſeinen 
Anfangsruhm begründeten, ſtecken ja alle die 
Motive die das Dichtertum dieſes Schleſiers 
ausmachen. Alles bei Hauptmann wächſt näm⸗ 
lich aus dem Mitleid zur Kreatur. Alles bei 
ihm iſt Mitleiden und Mitgefühl mit dem 
Menſchen. Er will Erbarmen wecken und ſo 
veredelnd zu helfen ſuchen. Und inſoweit iſt 
er auch ein „Tendenzdichter“. Aber haben das 
nicht alle Dichter gewollt. Wollten nicht alle 
dem Menſchen helfen? 

Und dann hat man ihn den „Naturaliſten“ 
genannt. Warum? Weil er ſich die Motive 
aus der Zeit heraus ſuchte? Weil er die Men⸗ 
ſchen ſeiner Umgebung zu geſtalten ſuchte — 
und weil er ſich gar die Ar mſten der Armen 
nahm um ihre Not und ihr Schickſal zu ge- 
ſtalten? So nahm aber jede Zeit ihre Per⸗ 
ſönlichkeiten aus der Zeit, um fie ihrer Gegen- 
wart verſtändlich zu machen. Wer wollte wohl 
auf den Gedanken kommen, Schiller den Dichter 
der „Demokratien und Revolutionen“ zu nennen 
— nur weil er die „Räuber“ oder gar den 
„Fiesko“ ſchrieb? Wer käme auf den Gedanken 
Shakeſpeare den Dichter der „Monarchien“ zu 
nennen, nur weil er ſich im großen Königs- 
ſpiel, Könige zum Vorwurf nahm? Wie in 
den Großen dieſer Erde die Welt ſich ſpiegelt, 
wie in dieſer Größe ſich Schickſal geſtaltet, das 
iſt gewiß ein Thema, das immer den Dichter 
begeiſtern kann. Wie aber ſich auch in den 
Kleinen und Ausgeſtoßenen dieſer Erde Men- 
ſchenſchickkal geftaltet, das iſt eine beſondere 
Gnade die den Dichter macht. Die Sonne die 
ih im Weltmeer ſpiegelt, die in den gewal⸗ 
tigen Bergſeen ihre Leuchtkraft erglänzen läßt, 


das iſt gewiß ein erhabener Anblick. Aber 


Gottes Sonne ſpiegelt ſich auch im kleinſten 
Waſſertropfen. 


Und ihre Macht zu zeigen, 


wenn ſie im Tümpel ſich ſpiegelt, kennzeichnet 
auch den Dichter. 

Und wer erzählen wollte, daß Hauptmann 
ein „Naturaliſt“ ſei, der kennt ihn nicht ganz. 
Sein Naturalismus liegt nähmlich nicht darin, 
daß er den Dialekt ſeiner einfachen Schleſier 
braucht, ſo wie ihn das Volk zu ſprechen ſucht. 
Nein, wer näher hinſieht, der erblickt plötzlich, 
daß dieſer Dialekt garnicht „echt“ iſt. In dieſer 
unbeholfenen Diktion der Sätze, in dieſer ſtam⸗ 
melnden, lallenden Sprache, die ſich ans Licht 
zu ringen ſucht, da leuchtet und blitzt die ganze 
Qual einer zertretenen Seele auf. Und wer 
nur ein ganz klein wenig das Gefühl für Sprach⸗ 
muſik und Sprachge walt hat, der leſe ſich doch 
nur einmal in „Roſe Berndt“ oder im „Fuhr⸗ 
mann Henſchel“ oder auch in den „Webern“ 
die Geſpräche durch, und er wird finden, daß 
hier eine muſikaliſche Sprachkraft geſtaltet iſt, 


wie ſie nur den ganz großen Dichtern 
in ihren großen Stunden gelingt. Nur eine 
kurze Probe aus dieſer Hauptmann'ſchen Sprach- 
kunſt ſei an dieſe Stelle geſetzt. Sie ſtammt 
aus dem fünften Akt des „Fuhrmann Henſchel“, 
als der alte Henſchel gewaltſam und erfchütternd 
zugleich die Sätze hervorringt: „Nee, nee, ich 
ſtreit ja das gar nich amal! Schlecht bin ich 
ge wor'n, blos ich kann niſcht dafier. Ich bin 
ebens halt a ſo 'neingetapert. Meinswegen 
kann ich auch ſchuld ſein. Wer Weeß's? Ich 
hätte ja beſſer kenn' Obacht geben. Der Teufel 
iſt eben gewitzter wie ich. Ich bin halt blos 
immer gradaus gegangen“. 


Dieſe Worte ſind ſo muſikaliſch, daß es gar⸗ 
nicht ſchwer fällt, durch die nötigen Teilungen 
ſie in Jamben zu verwandeln, ohne auch nur 
einen Buchſtaben zu ändern. Den inneren Wert 
Hauptmanns haben nur wenige Einſichtige ge- 
funden, der große Zeiterfolg war teilweiſe 
äußerlich. Kommende Geſchlechter werden erſt 
ganz ermeſſen können, welche dichteriſche 
Kraft hier gewachſen iſt und welche Menſchen— 
geſtaltungsgabe hier ſich erfüllte. Denn das 
innere und fromme Weſen Hauptmanns, das 
was Chriſtentum im reinſten und erhabenſten 
Sinne iſt, das äußert ſich in ſeinem ſchlichten 
Gottesglauben. In ſeinem epiſchen Werke, 
dem Mittelpunkt ſeines Schaffens, im „Narr 
in Chriſto-Emanuel Quint“, da offenbart ſich 
das Weſen des Dichters Hauptmann. Was 
in ſeinem dramatiſchen Werk nur gefühlsmäßig 
zu ſpüren war, was nur ſelten zum Lichte ſich 
drängte, das wird in dieſem Roman nun offen- 
bar. Die mitleidende Kraft, die erſt den Men- 
ſchen ins Menſchliche erhebt, ſie findet in der 
Erfüllung des Lebens Chriſti die Krönung 
alles menſchlichen Strebens. 


Der Gottesglaube, die überweltliche Begei- 
ſterung an der Schönheit der Erde und die enge 
Begrenzung die mit Tod und Teufel ringt, läßt 
ihn einmal erſchauernd ſagen: 

Wie kommt es, daß Du ſolche Macht / Dem 
Feinde Deines Reiches gegeben? / Wie ſollen 
wir dem widerſtreben, Den Du zum Herrn 
der Welt gemacht? 

Der Kampf des Lebens endet in Gott und 
nur durch Kampf wird die Reinheit gewonnen 
und ſo mündet alles menſchliche Streben in 
dem frommen Wort: „ER iſt der Erſte, er iſt 
der Letzte, iſt der Anfängliche und der Ab- 
ſchließende, iſt die Speiſe und der Genießende, 
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der Unbewegliche, nie zur Ruhe Geſetzte, er iſt 
der Laute und doch ganz verſchwiegene!“ 

Wenn am 70. Geburtstage, die ganze Welt 
an dieſen Dichter denkt, ſo ſind die Deutſchen 
im Auslande beſonders in herzlichen Gedanken 
bei ihm. Zu den tauſenden und abertauſenden 
von Glückwünſchen geſellen ſich unſere ſtillen 
Wünſche, denn Hauptmann gab uns in ſeinem 
Werk ein Vermächtnis, das über die Zeit hin⸗ 
ausreicht, über dieſe Zeit des Mißtrauens und 
des Haſſes, in eine neue Zeit, wo der Menſch 
um ſeiner ſelbſt willen geachtet werden wird. 
In dieſem Werke, das hier nur oberflächlich 
geſtreift werden konnte, liegt die Verkündigung 
des Hauptmann'ſchen Weſens. Wie er fein 
Werk aufgefaßt wiſſen wollte, das zeigt wohl 
in reinſter Schönheit der Engelgeſang aus 
„Hanneles Himmelfahrt“ der zuerſt dem ge— 
quälten Menſchenkinde noch einmal die Qual 
dieſes Erdenleides vorſingt: 


Auf jenen Hügeln die Sonne 

| Sie hat dir ihr Licht nicht gegeben; 
Das wehende Grün in den Tälern, 
Es hat ſich für Dich nicht gebreitet. 
Das goldene Brot auf den Ackern, 
Dir wollt es den Hunger nicht ſtillen; 
Die Milch der weidenden Rinder, 
Dir ſchäumte ſie nicht in den Krug. 
Die Blumen und Blätter der Erde, 
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Aus Zeit 


Europa muß zahlen! 


Über die amerikaniſche Stellungnahme zur 
Kriegsſchuldenfrage verlautet in Waſhingtoner 
politischen Kreiſen folgendes: x 
Hoover erwartet, daß die europäiſchen 
Schuldnerſtaaten die am 15. Dezember fälligen 
Zahlungen leiſten und im Hinblick auf ihre Kredit⸗ 
würdigkeit nicht die Zahlungsunfähigkeit erklären 
werden. Die Regelung der Schuldenfrage ſoll dem 
neuen Präſidenten Rooſevelt und ſeiner Regierung 
überlaſſen werden. i N 
Man erwartet in Waſhington, daß die euro- 

päiſchen Schuldnerländer nach der Londoner 
Weltwirtſchaftskonferenz und nach Rooſevelts 
Regierungsantritt den Antrag auf Schulden- 
nachlaß erneuern werden. Es verlautet ferner, 
daß Rooſevelt den Schuldennachlaß ablehnt, daß 
er jedoch unter Umgehung der internationalen 
Bankiers zuſammen mit ſeinem Freunde, dem 
Profeſſor an der Univerſität Columbia, Raymond 
Moley, einen eigenen Plan zur Regelung der 
Kriegsſchuldenfrage ausarbeitet, der die außen⸗ 
politiſchen Notwendigkeiten der Vereinigten 
Staaten berückſichtigt und zugleich den internatio— 
nalen Handel fördert. f 
Der größte Schuldner Amerikas Mitte De- 
zember iſt England mit 95 Millionen Dollar. Es 
wird aber darauf hingewieſen, daß England ge⸗ 
nügend Deviſenvorräte habe, um die Dezember- 
rate an Amerika zu bezahlen. ö 
Aus dem Weißen Hauſe wurde nach einer 
außerordentlichen Kabinettsſitzung bekanntge⸗ 
geben, daß der amerikaniſche Haushalt für 1933 
bis 1934 um wenigſtens 700 Millionen Dollar ge- 
kürzt werden wird. Die Regierung ſei ent⸗ 
ſchloſſen, den Haushalt auszugleichen. 


95 der demokratiſche Wahlſieg 


Wie nunmehr amtlich gemeldet wird, ſetzt ſich 
der neugewählte Kongreß der Vereinigten 
Staaten von Amerika, der ſeine Arbeiten erſt am 
4. März 1933 aufnimmt, aus 314 Demokraten, 
116 Republikanern und 5 Farmarbeitern zu⸗ 
ſammen. Die Wahlen erbrachten für den Senat 
folgendes Ergebnis: 59 Demokraten, 36 Repu⸗ 
blikaner und ein Farmarbeiter. Demnach betrügt 
die demokratiſche Mehrheit im Senat 22. 


KEntſcheidung gegen Polen 


Die Entſcheidungen, die der Hohe Völkerbund⸗ 
nwiſſar in Danzig Roſting nach dem Scheitern 
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Geſogen voll Duft und voll Süße, 
Voll Purpur und himmliſcher Bläue, 
Dir ſäumten ſie nicht deinen Weg. 

Aber in himmliſcher Schönheit und verhei— 
ßenden Troſt klingem die anderen Stim⸗ 
men in dieſen ſeeligen Kindertraum, der ſich 
aus Leid und Qual zu neuer Reinheit wandelt: 

Wir bringen ein erſtes Grüßen 
Durch Finſterniſſe getragen; 

Wir haben auf unſeren Federn 
Ein erſtes Hauchen von Glück. 

Wir führen am Saum unſrer Kleider 
Ein erſtes Duften des Frühlings; 
Es blühet von unſeren Lippen 
Die erſte Röte des Tages. 

Es leuchtet von unſeren Füßen 
Der grüne Schein unſrer Heimat; 
Es blitzen im Grund unſrer Augen 
Die Zinnen der ewigen Stadt. 

So wandert Hannele hinein in das „erite 
Grüßen“, in die große ewige Heimat. Schon 
leuchten die Zinnen der ewigen Stadt. 
Von dieſem Leuchten der Zinnen geht durch 
das ganze Hauptmann'ſche Werk ein Schein. 
Die Zeitgenoſſen ſehen nur dieſen Glanz nicht 
immer. Aber die Zukunft wird noch an dieſem 
Glanz, an dieſer ewig unverlierbaren Hoffnung 
Troſt finden, wenn von uns nichts mehr übrig 
ſein wird. Robert Styra. 
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und Welt 


der Danzig⸗polniſchen Verhandlungen über einige 
ſtrittige wirtſchaftspolitiſche Fragen, wie Waren- 
kontingente, Organiſation des Zollweſens, Ein⸗ 
führung der Zlotywährung uſw., zuungunſten 
Polens, geſtern fällte, werden von der polniſchen 
Preſſe einſtimmig abgelehnt. 

Hulbamtlich wird aus Warſchau gemeldet, daß 
die polniſche Regierung in dieſer Frage Berufung 
an den Völkerbundsrat eingelegt habe. Die pol⸗ 
niſchen Stellen haben dieſen Erklärungen zufolge 
verſucht, die Entſcheidung des Völkerbundkom⸗ 
miſſars auf einen ſpäteren Zeitpunkt hinauszu⸗ 
ſchieben. Der Völkerbundkommiſſar für Danzig 
hat ſich jedoch mit einem ſolchen Hinauszögern 
der Entſcheidung nicht einverſtanden erklärt. 


Alkoholfreies Bier in München 


Alkoholfreies Bier hat man in der gute e 
orſchungsanſtalt des Univerſitätsinſtituts für 
ebensmittelchemie in München hergeſtellt; es 

ſoll ſich um ein an Nährſtoffen reiches Er⸗ 

ee mit vollkommener „Bierähn⸗ 
belt handeln, das nur 0,38 Prozent Alkohol 
enthält. 


Nochmals Sejmvertagung? 


In politiſchen Kreiſen Warſchaus wurde ſtark 
davon geſprochen, daß die Abſicht beſtehe, die 
Sejmſeſſion nach dem Zuſammentritt des Sejm 
am 5. Dezember erneut auf einen Monat zu 
vertagen. Da die Seſſion bereits einmal ver⸗ 
tagt worden iſt, iſt eine erneute Vertagung nur 
mit Zuſtimmung des Sejm möglich. Da nun die 
Sanacja im Sejm die Mehrheit hat wird es 
ihr nicht ſchwer ſein, dies durchzuführen. Es 
heißt, daß man die Zeit für die Budgetberatun⸗ 
en des Sejm ſo abkürzen will, damit der Oppo⸗ 
ſitton keine Zeit zur Behandlung anderer Fra⸗ 
gen gelaſſen werden ſoll. 


Neue Militärpenfionäre 


m fia außer Ne Nr. 12 vom 15. November 
d. Is. ſind außer Namen von Offizieren, die der 
Reſerve zugeteilt werden, die Namen von 235 
Offizieren: 14 Oberſte und Oberſtleutnants, 
34 Majore, 88 Kapitäne, 117 Oberleutnants 
auf eigen die zur Dispoſition geſtellt werden. 
Dieſe Offiziere werden in Kürze die bereits 
große Zahl von Offizier⸗Penſionären und damit 
auch das Millionen⸗Etat für Penſionen ver⸗ 
größeren. Unter dieſen Offizieren befinden ſich 
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19 diplomierte Offiziere, deren Ausbildung pro 
Offizier dem Staat ungefähr 70 000 Zkoty koſtet. 

n den Ruheſtand werden 29 Offiziere bereits 
jetzt verſetzt. Unterſtrichen muß hierbei werden, 
daß anderſeits in demſelben Perſonalblatt 
24 Offiziere aus der Reſerve zum aktiven Dienſt 
berufen worden ſind. 


Mad jariſterung der ungariſchen deutſchen 


Die Weiſungen zur Durchführung der * 
Ae ee ngarn enthalten die Beſtim⸗ 
mung, daß die ang, ni des Kindes eine 
andere ijt als die der Mutter, bejonders, wenn 
das Kind in der Kinderbewahranſtalt, Schule, 
oder n andere geſellſchaftliche Beruhrung ſich 
eine von jener ſeiner Mutter verſchiedene andere 
Sprache angeeignet hat. 
„Aus dieſer e ergibt ſich, daß die Volks⸗ 
zählung in den Dienſt der Madjariſierung ges 
ſtellt werden ſollte. Der Erfolg iſt nicht aus⸗ 
geblieben. Das jüngſt verlautbarte Ergebnis 
behauptet einen Rückgang der ungarländiſchen 
Deutſchen von 552000 auf 479 000, ſomit um 
72 000; von dieſen entfallen angeblich 50 000 
auf das Land außerhalb Budapeſts. 
edem Kenner der Verhältniſſe iſt es voll⸗ 

kommen klar, daß ſeit der letzten Volkszählung 
nicht 72 000 Madjaren geworden ſein können. 
Das Zählungsergebnis beweiſt nicht ein Schwin⸗ 
den des deutſchen Volkstums, jondern nur die 
Verläßlichkeit der ‚geblungstommilläre, welche 
305 ihnen erteilten Weiſungen richtig verſtanden 
aben. 
Die Volkszählung war eben nur ein Glied 
in der Kette der Maßnahmen, die den Zweck 
verfolgen, das Deutſchtum allmählich ins Ver⸗ 
ſchwinden bringen zu laſſen. 


Ordensſegen 


Anläßlich des 11. Novembers iſt mit dem 
Aena des Ordens Polonia Reſtituta 
Konſiſtorialrat Dietrich aus Lodz und Dr. 
Rudolf Keſſelring, evgl. Theologieprofeſſor 
in Warſchau, ausgezeichnet worden. Das Gol⸗ 
dene Verdienstkreuz erwarben für „ſoziale Ar⸗ 
beit“ Paſtor Falemann in Zgierz und Meicheſda, 
der Direktor des ſtaatlichen . in 
Lodz mit (teilweiſe) deutſcher Unterrichtsſprache. 
Au polniſche Minderheitenführer im Auslande 
wurden mit Verdienſtkreuzen ausgezeichnet. 


vom Lichtbild d ienſt 
des Deutfhen Ausland-Inftituts 


Soeben iſt ein neues Auskunftsblatt über den 
Lichtbilddienſt des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts 
Stuttgart erſchienen. Es läßt erkennen, welche 
außerordentliche n die Arbeit der 
Lichtbildabteilung auch in den beiden letzten 
Jahren erfahren hat. Die Zahl der Diapoſitive 
ſtieg trotz der ſchwierigen Zeitumſtände in den 
beiden letzten Jahren um rund 6000 Bilder. 
Damit beträgt der Diapoſitivbeſtand nunmehr 
insgeſamt über 32 000 Lichtbilder. Die Samm⸗ 
lung ich damit un die größte ausland⸗ 
ee e und auslanddeutſche Sammlung Deutſch⸗ 
ands. 

Vor allem aber hat ſich die Benützung der 
Lichtbildſammlung außerordentlich geſteigert. 
Das Inſtitut ſtellt ja ſeine Diapoſitive Schulen, 
Vereinen, Privaten uſw. unentgeltlich leihweiſe 
nur gegen Erſatz der Portokoſten für Vorträge 
uſw. zur Verfügung. Die de der entliehenen 
Diapoſitive iſt nun im Jahre 1930 bereits auf 
46 000 und im 3 1931 auf über 52 000 ge 
ſtiegen, ſo daß ſich, wenn man für einen Vortrag 
etwa durchſchnittlich 50 Bilder rechnet, die ſtatt⸗ 
liche Jah, von a ar le 1040 Vorträgen er⸗ 
gi t, zu denen das Bildmaterial des Deutſchen 

usland⸗Inſtituts benützt worden iſt. N 

Zwar iſt es angeſichts der heutigen 0 
Bug noch nicht möglich geweſen, ein gedrucktes 

erzeichnis ſämtlicher vorhandenen Diapoſitive 
herstellen u laſſen, aber die oben erwähnte 
Ueberſicht pet doch die einzelnen Länder auf 
und gibt an, wieviel Diapoſitive von den ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten vorhanden ſind. Außerdem 
find in dem neuen Verzeichnis die vorhandenen 
und verleihbaren Diapofitivreihen mit Text ſo⸗ 
wie ſonſtiges Vortragsmaterial beſonders auf⸗ 
eführt. 

5 905 neue Auskunftsblatt ſteht allen Sie 
eſſenten auf Anforderung bei der Lichtbild ron 
lung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, Stutt- 
gart, Charlottenplatz 1, koſtenlos zur Verfügung. 
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Der Papft als Schützer der deutſchen eſſe wird jeder Deutſche den Artikel „Deutſches durch eine Anzahl neuer, ſchöner Bücher erwei⸗ 
Mutterſprache in Südtirol Vir gischen e tert worden. Je mehr Leſer wir haben werden, 
Die von der italieniſchen Regierung geplante Ent- deutſche Einfluß auf die polniſche N und deſto mehr neue Bücher können wir anſchaffen. 
endung von dreißig italieniſchen Geistlichen als Kultur iſt. Der nächſte Artilel „Lebensfragen der Die Leſehalle iſt jegt jeden Tag von 4 bis 
Qehrer für Südtirol, die in der deutſchen Bevöl- deutſchen Sprachinsel in Wolhynien“ von Dr. 6 Uhr nachmittags geöffnet. 
en 255 Landes große Beunruhigung hervorge- Lück führt uns den ſchweren Exiſtenzkampf unſerer Lemberg. Gefallenen-Ehrung. Am 
Fe den e 5 br Pa > anders zu erwarten war, Brüder in dem öſtlichen Teil Polens vor Augen. 20. November fand auf dem öſterr.⸗ungariſchen 
allem z 3 Papf 8 3 erſtand der Kirche und vor In dem Abſchnitt „Unſere Brüder in fremden Heldenfriedhofe eine ſchlichte Totenfeier ſtatt. 
Br 16 7 elbſt geſtoßen, Bekanntlich hatte Ländern“ ſchildert uns eine deutſche Frau an Eingeleitet wurde dieſe Feier durch das von 
18 onig rü ag vom 27. Auguſt dieſe Maß- Hand eigener Erlebniſſe die großen Gefahren und allen geſungene Lied „Dort über jenen Sternen“. 
ſicht a DR ündigt mit der unverkennbaren Ab Arbeiten, die bei der Anſtedlung in Brafilien be⸗ Pfarrer Ettinger gedachte in ſeiner Rede aller im 
55 11. ie 75 Wege den deutſchen Pfarrunterricht wältigt werden müſſen. In dem Abſchnitt „Für Weltkriege gefallenen Helden, die auf den Ruf 
fahr. 5 1 1 doch außerdem noch die Ge- die Hausfrau und Mutter“ weiſt die Vorſitzende des Vaterlandes hinauszogen, um mit ihrem 
Kar“ daß die Regierung nicht nur italieniſchen Re- des Frauenausſchuſſes der W. L. G., Frau M. von Leben für das Wohl aller jetzt Lebenden einzu⸗ 
be e auch italieniſchen Schul⸗ Treskow⸗Radojewo, auf die Arbeitsziele und Ar⸗ ſtehen. Sie gaben ihr Leben für uns her. Unſere 
6 ſan ienſt mit italieniſcher Predigt, italieniſchem beitsweiſe, dieſe für die Landfrau heute unent⸗ Pflicht iſt es, dieſer Helden zu gedenken und ſich 
nische d e erzwingen würde. Der italie- behrliche Einrichtung hin. Auch die zwei nächſten am Totenſonntage eines jeden Jahres auf dem 
di 15 8 vergaß aber, daß in dieſem Lande Artikel über „Keuchhuſten“ und „Wem gehört das Friedhofe zu einer ſtillen Andacht einzufinden. 
Voltstn e ſeit Jahrhunderten eng mit dem deutſchen Kind“, ſind u beachtenswert. In dem Abſchnitt Der Männergeſangverein ſang das Lied: „Vater, 
Folkstum verſchmolzen ift, daß die Kirche von jeher „Land“ und olkswirtſchaft“ weiht uns der Ar- ich rufe Dich“ und zum Schluß „Ich hatt einen 
ein weſentliches Stück des Tiroler Volkslebens titel „Unjer Verband“ in die Tätigkeit der hie⸗ Kameraden“, worauf alle die feierliche Stätte 
N ziſt und bis zum heutigen Tage tief ver- figen deutſchen Genoſſenſchaftsverbände, die ſich verließen. 
8 iſt in den Tiroler Menſchen. Zur großen infolge der allgemeinen Wirtſchaftsdepreſſion Lemberg. Die Lehrerkonferenzdes 
6 air der deutſchen Bevölkerung Südtirols jede ſchwierig geſtaltet, ein. Ein ſehr aktuelles Lemberger Zweigvereins tagte am 
erhoben der deutſche Fürſtbiſchof von Brixen, Thema behandelt der nächste Artitel „Worauf iſt 22. November in Lemberg. Trotz der wirtſchaft⸗ 
Dr. Geißler, und der Fürſtbiſchof von Trient, bei der Rindviehhaltung zu achten?“ Da das lich ſchweren Zeit waren viele Lehrer erjchienen, 
5 Endrizzi, der in politiſcher Hinſicht immer ein Vieh und die tieriſchen Produkte im Preiſe ſehr Die Tagesordnung war folgende: 1. Eine Lehr? 
Nair e DE italieniſchen Politik war, Einſpruch ſtark gefallen ſind, muß der Landwirt beſtrebt ſtunde aus Religion auf der Oberſtufe. 2. Referat: 
beim Papſte. Der hierauf ergangene Beſcheid an ſein, die d dieſer Auf auf eine billige Baſis zu Der Religionsunterricht in der Schule. 3. Wahl 
die beiden Fürſtbiſchöfe läßt klar erkennen, daß der ſtellen, und dieſer Aufſatz gibt ihm wertvolle Rat⸗ des Vorſtandes. 4. Bericht über die Haupt⸗ 
Papſt den Standpunkt vertritt, daß die Seelſorge ſchläge dazu. Der Landwirtſchaftliche Kalender tagung in Graudenz. 5. Allfälliges. Der erſte 
in der Mutterſprache und der deutſche Pfarrunter hat weiter in dem Abſchnitt „Zu den Gedenk- Punkt mußte leider entfallen, da Herr Pfarrer 
richt von der Autorität der Kirche geſchützt werden tagen“ zweier großer Männer gedacht, deren Ettinger, der dieſe Lehrſtunde halten ſollte, dienſt⸗ 
müſſen. Vor allem kann keine Rede davon ſein, Geburtstag ſich im nächſten Jahr zum 150. Male lich am Erſcheinen verhindert war. An dieſe 
daß den von der Regierung entſandten italieniſchen jährt, und 2 des Dichters der Freiheitskriege, Stelle wurde ein Lichtbildervortrag eingeſchaltet, 
Geiſtlichen die missio canonica erteilt werden Max von Schenkendorf, und des großen Land⸗ der uns die Naturſchönheiten der Strecke Kra⸗ 
müſſe. Damit iſt die Einheitlichkeit der Seelſorge wirts Johann Heinrich von Thünen. Von Thünen kau Ojcow darſtellte. Das Referat: „Der Reli⸗ 
geſichert. Der italieniſche Geiſtliche, der von der iſt bekanntlich der Verfaſſer des Werkes „Der gionsunterricht in der Schule“ hielt Herr Lehrer 
Regierung berufen wird, iſt einfach Lehrer im Jett ſah Staat“, das uns auch in gegenwärtiger Köhle-Hanumin. Von einer Diskuſſion in dem 
Dienſte der Regierung, einen kirchlichen Amts- Zeit ſehr wertvolle Anregungen, wie wir ſchwere Sinne, wie es der Vortragende verlangte, wurde 
charakter beſitzt er nicht. Es geht daher wie ein Auf- Wirtſchaftskriſen überwinden können, bieten kann. auf Vorſchlag von Herrn Schulrat Butſchek ab⸗ 
atmen durch unſere ſüdtiroler Bevölkerung und die Herr Verbandsdirektor Dr. Swart zeigt den geſehen, nachdem bereits auf dem heurigen 
geſamte volksdeutſche Welt, daß der Papſt durch Leſern in einem Aufſatz das Leben und Denken Kirchentage in Biala eine Kommiſſion gewählt 


feine eindeutige Anweiſung an die ſüdtiroler Fürſt⸗ dieſes Mannes. wurde, die ſich im Einvernehmen mit der Super⸗ 
biſchöfe das rein kirchliche Gebiet der Entnationa- Der „Unterhaltende Teil“ enthält wieder eine intendentur, mit der Ausarbeitung eines neuen, 
liſierung entzogen hat. ſehr gediegene Ausleſe von kurzen Erzählungen den jetzigen Verhältniſſen entſprechenden Planes 


s 7 bekannter Schriftſteller, wie „Welle 600, Aben⸗ für die Erteilung des Religionsunterrichtes zu 
Landwiriſchaftlicher Kalender teuer des Bordfunkers“ von Friedrich Lindemann, befaſſen hat. — Wir hörten dann den Bericht des 
für Bolen für das Jahr 1933 „Der 1 a und „Als Großvater freien Kaſſawartes, womit man dieſes undankbare 

5 . ing“ von Peter Roſegger, „Jan Torf“ von Inge⸗ Amt ſo richtig kennenlernte. Drei Mitglieder 
Der Kalender beginnt nach dem Kalendarium borg Andreſe, eine iergeſchichte „Heldentum“ haben ihren laufenden Mitgliedsbeitrag bezahlt, 
mit einem Ueberblick über die wichtigſten Ereig⸗ von Manfred Kyber und eine mit 25 Illuſtra⸗ alle anderen ſind im Rückſtand, manche ſchon über 
niſſe im letzten Jahre. Im nächſten Abſchnitt tionen verſehene Erzählung „Der hohle Zahn“ ein ganzes Jahr. Es ſollte wohl ein jeder Lehrer 
„Unſere Toten“ wird des um das hieſige Deutſch⸗ von dem unſterblichen Humoriſten Wilhelm Buſch. es als eine Ehre anſehen, dem Lehrerverein an⸗ 
tum ſo verdienten Domherrn Klinke mit Dank⸗ Die Jugend kommt ebenfalls durch zwei kurze zugehören und als ſeine ſelbſtverſtändliche Pflicht, 
barkeit gedacht. Ein nicht minder arbeitsreiches Erzählungen, von denen ſich die eine mit dem den Mitgliedsbeitrag regelmäßig zu entrichten. 
und von Erfolg gekröntes Leben wird uns in dem bekannten Kirchendichter Paul Gellert . Dem Kaſſawart ſowie dem ganzen Vorſtande 
darauffolgenden Abſchnitt „Unjere Führer“ ge⸗ die andere das beliebte Kindermärchen „Der Wolf wurde Entlaſtung erteilt und zur Neuwahl des 
ſchildert, denn in dieſem Jahre konnte Herr Ver⸗ und die ſieben jungen Geißlein“ nach Gebrüder Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt: als 
bandsdireftor Dr. Swart auf eine 25jährige Grimm, ferner durch Anleitungen für Baſtel⸗ Obmann Herr Oberlehrer Lanz⸗Dornfeld, als 
Tätigkeit im Dienſte des Verbandes deutſcher Ge⸗ arbeiten und Spiele auf ihre Rechnung. Schriftwart Herr Lehrer Biſanz Wilhelm⸗Dorn⸗ 
noſſenſchaften zurückblicken. In dem Artikel „It Den Abſchluß bilden verſchiedene Tabellen, feld, als Kaſſawart Herr Lehrer Schweitzer⸗ 
Gewinn Profitgier?“ nimmt der hier noch in unter denen bejonders die neuen Beſtimmungen Reichenbach. 
beſter Erinnerung ſtehende frühere Verbands⸗ für die e e hervorzuheben ſind. Nach dieſer etwas langen und ermüdenden 
direktor Dr. Wegener zu einem vielumſtrittenen Der Kalender iſt reich illuſtriert und enthält im Beſprechung folgte eine angenehme Überraſchung. 
Thema Stellung. Beſondere Beachtung verdienen Anzeigenteil viele Scherze und Rätſel. Frau Direktor Kintzi hat in fürſorglicher Weiſe 
die Artikel „Berufswahl und Berufsausſichten Der Kalender koſtet in dieſem Jahre nur für das leibliche Wohl aller Anweſenden geſorgt. 
unſeres Nachwuchſes“ von Dr. Burchard und 2 Zloty, er ſollte in keinem deutſchen Dane in Der freundlichen Einladung willig Folge leiſtend, 
„Frauenberufe“ von Frau Johanna Bardt⸗Luboſch, Stadt und Land fehlen. Der Kalender kann urch nahmen alle an einer ſchön gedeckten Tafel Platz. 
da ſie wertvolle Winke für die Unterbringung den „Dom⸗Verlag“, Lwöw, ul. Zielona 11, bes Der Schriftleiter des Oſtdeutſchen Volksblattes, 
unſeres Nachwuchſes enthalten. Mit großem Inter- zogen werden. der anweſend war, benutzte dieſe Gelegenheit, um 


NEN e Eier wee 


und Mitarbeit aufzufordern. Nicht Politik haben 
15 I wir zu treiben, ſondern nur am Erhalten unſerer 
Mutterſprache und des Volkstums mitzuarbeiten. 


Dieſe Worte wurden mit Beifall aufgenommen. 


Spenden für die Abgebrannten denen ſo mancher von uns nicht weiß, wie er am Hoffen wir, daß ſie auch Früchte tragen werden. 
in Reichau angenehmſten und nützlichſten dieſe Zeit verbrin⸗ — Herr Lehrer Huber ſchilderte uns feine Ein⸗ 


Di it i ; drücke, die er von der Graudenzer Goetheſchule, 

Fr. Karoline Mitſchte 2 Zloty, zuſammen daß 800 — 7 Bier rd 0 die er in dieſem Jahre beſichtigte, gewonnen hat. 
38.75 Zloty. Klubs, Theater oder auch Anſchaffung von neuen Alles, was man da zu hören bekam, war Staunen 
i. dre, Fin scher Die Not biejer Mrmen it Büchern, leiten Könnte, Man kann aber nicht ID, Deroundern, Bugleih mußten fi biele 
ehr groß. Ein jeder Bejtenere ſich mit einem zurückbleiben und ſich um gar nichts kümmern. 1 5 15 a bebe ae 
Slotp, dann worden wir einen Betrag erhalten, Alle dieſe angenehmen Sachen kann man um bil“ hätle viel geholfen werden können eg iR eine 
mit dem wir dieſen Abgebrannten viel helfen liges Geld haben. Ein jeder Deutſche, ob groß neueſten Anforderungen, auf jedem Gebiet ent 
können. Weitere Spenden nimmt das „Volls⸗ oder klein, ab alt oder jung, ſollte Mitglied der ſprechende, einzig daſtehende Schule. Trotzdem | 
blatt“ entgegen mit dem Vermerk: Für die „Deutſchen Leſehalle“, Lwow, ul. Zielona 11 hat ſie kein Offentlichkeitsrecht erhalten. Warum? 
Abgebrannten in Reicha u. Allen Spen⸗ (Dom⸗Verlag), fein. Die Leſegebühr beträgt — Nachdem Herr Schulrat Butſchek vor einigen 
dern ſei der herzlichſte Dank ausgeſprochen. 1 3toty monatlich. Für 1 Zloty kann man Tagen feinen 77jährigen Geburtstag in voller 
Lemberg. Deutſche Leſehalle. Der Son: mehrere Bücher leſen, ſich alles Wiſſenswerte Gefunbheit feiern, Fonnte, brachte der jepige DEE 


. 4 £ | b I a er⸗ 
mer mit ſeinen langen, ſchönen Tagen iſt vor⸗ aneignen und jo die langandauernden Winter: Een 1 8 55 Sie die y en a | 


über. Es kommen ſchon die langen Abende, an abende angenehm verbringen. Die Leſehalle iſt wünſche aller Anweſenden dar. 


O ſt⸗Deutſches Volksblatt 


Lemberg. Operettenaufführung des 
Männergeſangvereins. er deutſche 
Männergeſangverein Lemberg begeht am 4. De⸗ 
er ce ſein 10. Stiftungsfeſt und bringt bei die⸗ 
er Gelegenheit die Operette „Die Ratsmä⸗ 
del“ von Hermann Marzellus, unter Willy 
Hubers Leitung auf die Bretter. Der Reinertrag 
dieſer Aufführung iſt, wie dies gewöhnlich bei den 
ungen der Fall iſt, für die 
Ehriſtbeſcherung des Evangeliſchen 
Frauenvereins beſtimmt. Im wohltuen⸗ 
den Gegenſatz zu den meiſten ſogenannten „moder⸗ 
nen“ Operetten mit ihrem Sinnenkitzel und Wort⸗ 
mätzchen hat dieſes mehr volksmäßig gehaltene 
Singſpiel einen wohltuenden ethiſchen Gehalt: 
der ſtandesmäßig zwar tiefſtehende, aber ſtreb⸗ 
ſame Konrad ſiegt über den auf ſeinen Geldbeu⸗ 
tel pochenden, geiſtloſen von Pollwitz. Wir wol⸗ 
len heute nicht mehr verraten. Der Erfolg, den 
der Verein vor ein paar Jahren mit dem 
„Glücksmädel“ bei dem Publikum geerntet hat, 
wird auch diesmal gewiß nicht fehlen. Spiel⸗ 
leiter und Mitwirkende ſind fleißig bei der 
Arbeit, um den Zuſchouern in unſerer ſchweren 
Zeit einen mit geſundem Humor gewürzten Abend 
zu bereiten. wm, win 
„Die Aufführung findet am 8. Dezember um 
5 Uhr nachm., die Wiederholung am 11. De⸗ 
zember ſtatt. 


Neu⸗Sandez. Schule erhält . 
lichkeitsrecht. Das Krakauer Schulkurato⸗ 
rium hat unſerer evangeliſchen vierklaſſigen Pri⸗ 
vatvolksſchule mit Erlaß Nr. 1 8944/32 vom 20. 
10. 1932 das Oeffentlichkeitsrecht auf das laufende 
Schuljahr 1932/33 erteilt. Es ergeht von der 
Schulleitung wieder an alle unſere evang. Neu⸗ 
Sandezer Glaubensgenoſſen der Ruf, ſich ganz 
und gar für ihr Vätererbe, ihre evang. deutſche 
Schule einzuſetzen und auch weiter keine Opfer 
zu ſcheuen, um dieſe Bildungsſtätte auf dieſer 
Höhe zu erhalten. Sehen ſie doch, daß alle Bei⸗ 
träge zur Erhaltung der Schule gut angelegtes 
Beet find, das in der Zukunft feine Frucht 
bringt. 


Hohenbach. Begräbnis des Lehrers 
Edmund Senft. Am 11. November d. Is. 
wurde in Hohenbach der am 3. November 1932 
unerwartet an Wurſtvergiftung im Spital zu Neu⸗ 
tomiſchel im Poſenſchen verſchiedene Lehrer 
Edmund Senft unter großer Beteiligung der 
Gemeinde zu Grabe getragen. Lehrer Senft, ein 
gebürtiger Hohenbacher, erſt dreißig Jahre alt, 
Abſolvent der Bielitzer Lehrerbildungsanſtalt, war 
zuerſt 10 Jahre in Sarezyn und zuletzt in Jablona 
i ed an öffentlichen Schulen tätig 
geweſen. Schon in der Hohenbacher Volksſchule 
fühlte er ſich zum Lehrerberufe hingezogen und 
hat dann ſein Amt mit aller Hingebung und Treue 
ausgeübt und ſich auch durch die freudige Ertei⸗ 
lung des Religionsunterrichtes ausgezeichnet. 
Tief erſchüttert durch den raſchen Tod ihres ge⸗ 
liebten Lehrers waren die Schüler, betrübt die 
deutſchen und polniſchen Kollegen durch den plötz⸗ 
lichen Hingang ihres Berufsfreundes. Nur un⸗ 
gern haben die dankbare Gemeinde und der Orts⸗ 
5 — . im Poſenſchen den teuren Toten ſcheiden 
ſehen, denn in der Heimaterde ſollte er ruhen. 
So wünſchten es die in tiefes Leid verſunkenen 
Angehörigen. Der ſchwergeprüfte Vater, die hart⸗ 
betroffene Witwe ſowie die Geſchwiſter haben den 
Verblichenen überführen laſſen. In der Kirche 
zu Hohenbach hielt Pfarrer Geſell dem als treff⸗ 
lichen Lehrer und gläubigen evangeliſchen Chriſten 
geſchätzten Verſtorbenen ſowie dem als guten 
Sohn, Gatten und Vater allgemein bekannten 
Heimgegangenen eine ergreifende Gedenkrede 
und tröſtete die trauernden Familien und Be⸗ 
kannten. In der Kirche und auf dem Friedhofe 
ſang die Jugend zwei wirkungsvolle von Lehrer 
Mittler geleitete Trauerchöre. Am Grabe nahm 
auch Ing. Griesmann im Namen der Hohenbacher 
Altersgenoſſen des Verewigten mit bewegten 
Worten von dem toten Freunde Abſchied. 
Der verſtorbene Lehrer Edmund Senft hinter⸗ 
läßt eine Witwe und zwei Knaben. Den ſchwer 
betroffenen Familien Senft und Zimmermann 
wendet ſich die allgemeine Teilnahme zu. Möge 
Gott ſie tröſten und ihnen ſeine Hilfe ſenden. 


Joſefow. Vorſtellung. Sonntag, dem 
6. November d. Is. fand in Joſefow anläßlich 
des Kirchweihfeſtes eine Vorſtellung ſtatt, die als 

ehr gelungen bezeichnet werden kann. Sowohl 
ie Leitung, als auch das flotte Spiel der Dar⸗ 


2 


ſteller ließen faſt nichts zu wünſchen übrig und 
bewirkten ſo einen vollen Erfolg der Aufführung, 
deren Reinertrag für die Ausbeſſerung der Orgel 
beſtimmt iſt. Gegeben wurde die Poſſe „Moritz 
Schnörche“ und der in ſchwäbiſchen Mundart ver⸗ 
faßte Schwank „Die gezähmten Schwiegerväter“ 
von H. Kipper. Beſprochen ſei vor allem das 
letztgenannte Stück, denn hier, in der vertrauten 
ſchwäbiſchen Mundart, konnten die Darſteller ihr 
nicht geringes ſchauſpieleriſches Können erſt richtig 
entfalten. Frl. Juchum gab die junge, verliebte 
Landwirtstochter völlig ungekünſtelt und mit er⸗ 
friſchender Natürlichkeit wieder, ebenſo ſtellte die 
Wiedergabe der robuften Frau Julie durch Frl. 
Hirſchfeld und der jüd. Gaſtwirtin durch Frl. Steitzer 
durchaus zufrieden. Herr H. Kurz als der eigen⸗ 
ſinnige und ſtolze Bauer Schwoller wird dennoch 
von dem ſchlauen Gottlieb, den Herr Schmidt ver⸗ 
körpert, überliſtet. Den Reigen ſchließt Herr Erd, 
der ebenſo wie die anderen Darſteller durch das 
e und ſichere Spiel angenehm auf⸗ 
ällt. 


„Die Pauſen läßt die Jugend nicht lang werden: 

ein Volkslied nach dem anderen erklingt und 
beweiſt dem Zuhörer, daß die Singwoche, die im 
Zuſammenhang mit einer Goethefeier noch im 
Juni d. Js. von den Hochſchülern veranſtaltet 
worden war, reiche Frucht getragen hat. Den 
Abſchluß bildet ein heiteres Schattenſpiel, das 
hinüberleitet zu Tanz und frohem Feſtſchmaus. 


Wiejenberg. Goethefeier. Am 16. Of 
tober fand hier eine Goethefeier ſtatt. Der 
Wettergott war uns an dieſem Tage nicht hold. 
Trotzdem ſcheuten die Herren des Lemberger 
Männergeſangvereins „Frohſinn“ nicht, an 
der Feier teilzunehmen und mitzuwirken. Mit 
dem Liede „Heimatglocken“, geſungen von dem 
Männergeſangverein Lemberg und dem hernach 
folgenden Vorſpruch „Wir wollen Goethe feiern“, 
vorgetragen von der hieſigen Jugend, wurde die 
Feier eingeleitet. Die Feſtrede hielt Herr ſtud. 
phil. Herbert Gorgon. Hierauf ſang die hieſige 
Jugend die Lieder, „Das Veilchen“, „Über allen 
Gipfeln iſt Ruh“, und „Heidenröslein“, drei⸗ 
ſtimmig und „Gefunden“ zweiſtimmig, und 
brachte mehrere Gedichte von Goethe zum Vor⸗ 
trag. Zwei kurze Stücke aus Goethes Jugend⸗ 
zeit Im Torbogen zu Wetzlar“ und „Ein Muſikus 
als Pfiffikus“, dargeſtellt von der hieſigen Jugend, 
wurden mit großem Beifall der Zuſchauer auf⸗ 
genommen. Mit dem Liede „Brüder reicht die 
Hand zum Bunde“, dargebracht von dem Männer⸗ 
geſangverein Lemberg, fand die eigentliche 
Goethefeier ihr Ende. 

Am Abend gelangten die Stücke „Des Waſſer⸗ 
müllers Lotche“, und „Eine liſtige Eroberung“ 
zur Aufführung. Beide Stücke wurden flott und 
gut geſpielt, wobei die Lachmuskeln der Zu⸗ 
ſchauer ſtets in Bewegung blieben. Nach der Auf⸗ 
führung kam der „Kerwetanz“ an die Reihe, der 
erſt beim Morgengrauen ſein Ende fand. Gar 
zu kurz war das fröhliche Beiſammenſein mit den 
Lemberger Volksgenoſſen, und in aller Frühe 
mußte Abſchied genommen werden. 


„Den Herren des „Frohſinn“ ſagen wir 
für das freundliche Entgegenkommen, an dieſer 
Stelle den beſten Dank. 


Beſonderen Dank, ſagen wir Herrn ſtud. phil. 
9 85 Gorgon für den gehaltenen Vortrag. 

ei 

Ehrentag der im Weltkrieg ge⸗ 
fallenen Helden. Am 6. November ver⸗ 
anftaltete die hieſiege Jugend auf dem Helden- 
friedhof der gefallenen Reichsdeutſchen, eine 
Totengedenkfeier. Nach Abſingen der mehr- 
ſtimmigen Lieder „Mutterſchmerz“, „Wo findet 
die Seele die Heimat der Ruh“ und „Schlaf 
wohl“, wurde ein Kranz, gewunden von den 
hieſigen Mädchen, aufs Grab niedergelegt. Auf 
dieſem Wege ſagen wir unſerer Jugend den 
beſten Dank. Beſonderer Dank gebührt Herrn 
m. Mann für feine Tätigkeit im Gefangein- 
üben, 


Kaiſersdorf. Am 13. d. Mts, wurde in Kaiſers⸗ 
dorf wieder einmal ein Familienabend mit Vor⸗ 
ſtellung veranſtaltet, der einen ſchönen Verlauf 
hatte. Zur Aufführung gelangten nachſtehende 
Luſtſpiele und Schwanke: 1. Die Spitzbuben⸗ 
komödie von M. Cordes, 2. Die Gans von Heinz 
Steguweit und 3. Doktor Allwiſſend von Jupp 
Jasper. Die einzelnen Rollen wurden gut ver- 


teilt und die Spieler gaben ſich auch die größte 
Mühe, die Zuſchauer zu befriedigen. Der reiche 
Beifall, der ihnen zuteil wurde, beſagt allein, daß 
die Jugend ihre Aufgabe ſehr gut gelöſt hat und 
alle Gäſte befriedigt wurden. Zu wünſchen wäre 
nur hier, daß die Vortragsabende, die die hieſige 
Ortsgruppe veranſtaltet, zahlreicher beſucht würden 


Stryj. Feier des 77. Geburtstages 
des Herrn Schulrates Paul Then 
dor Butſchek. See des 77. Geburts- 
tages des Herrn Schulrates Paul Theodor 
Butſchek, verſammelten ſich die Mitglieder des 
evangeliſchen Singvereines und einige Gäſte im 
kleinen Feſtſaale des Gemeindehauſes zu einer 
ſchlichten Geburtstagsfeier. Die Feier hatte einen 
ſchönen und würdigen Verlauf. Der Singverein 
unter Führung des Herrn Prokuriſten Karl Görz 
ſang ein paſſendes Eingangslied von Gebhardt: 
„Gott grüße dich“, worauf Herr Gutsbeſitzer 
Johann Schneider als Obmannſtellvertreter des 
Stryjer evangeliſchen Singvereines den Jubilar 
und die zahlreich Erſchienenen herzlich begrüßte 
und in einleitenden Worten die Bedeutung dieſer 
Feier hervorhob. Es folgte ein Gedicht: „Zum 
Geburtstage“, vorgetragen in hervorragender 
Weiſe von Fräulein Adele Schweitzer. Ab- 
ſchließend ſprach Herr Pfarrer Ladenberger. Er 
erinnerte an das reiche Leben, das der Jubilar 
hinter ſich hat, an die ernſten und heiteren Stun⸗ 
den, die er als Chormeiſter im Singverein er⸗ 
leben durfte, und kam dann darauf zu ſprechen, 
daß das Größte und Beſte im menſchlichen Leben 
doch immer die Erfahrungen von der Gnade 
Gottes ſind, die auch für den Jubilar am heutigen 
Tage das Köſtlichſte find, wofür er mit allen, die 
ihn lieben und achten, dem himmliſchen Vater 
dankt. Herr Schulrat Butſchek erwiderte allen 
Rednern und ſprach ihnen und den zahlreich Ver⸗ 
ſammelten ſeinen Dank aus. 

Dem ernſten Teil der Feier folgte dann der 
heitere Teil, in dem uns Herr Werkmeiſter Philipp 
Daum mit einem Sologeſang erfreute und ſchließ⸗ 
lich wurden uns noch einige Überraſchungen zu⸗ 
teil, die mit köſtlichem Humor gewürzt waren und 
einen großen Lacherfolg hatten. Mit dem Liede: 
„Ade zur guten Nacht“, fand die erhebende Feier 
ihren würdigen Abſchluß. f 

Möge Gottes Güte, die dem treuen Schulrat 
in ſeinem auch an Leid und Kampf reichen Leben 
immer wieder Mut und Kraft verlieh, auch weiter 
ſeinen Lebensabend erhellen! 


Lemberg. Herrenturnen des Sport⸗ 
klub „Vis“. Das Turnen in der Winterzeit 
findet jeden Freitag von 20.00 —21.30 Uhr im 
neuen Turnſaale ſtatt. Neuanmeldungen werden 
dortſelbſt vorgenommen. 


Zeitſchriften 


Beyer⸗Band 250 „Neues Häkelfilet“. 


Häkelfilet „im neuen Stil“, das heißt in gerad⸗ 
flächigen und ſtrengen Muſtern, deren beſondere 
Schönheit darin beſteht, daß ſie 9277 an Zeit und 
Mode gebunden ſind und deshalb immer gefallen 
werden, zeigt der fler“. erſchienene Beyer-Band 
250 „Neues Häkelfilet“. An einer großen Aus⸗ 
wahl von geſchmackvollen Muſtern in Tiſchdecken 
und Kiſſen aller Art, Stores, Teewärmer uſw., 
ſowie Bettdecken und kleinen Zierdecken werden 
durch verſchiedene Dichtigkeit der Häkelei inter⸗ 
eſſante Wirkungen hervorgezaubert. Oft ur ges 
häkelte Teile, infüße und Spitzen durch Stoff 
verbunden, die recht anſprechende Modelle er⸗ 
4 0 im denen weniger Arbeit erforderlich ift. 

eyer-Band 250, der einen reichhaltigen Arbeits⸗ 
bogen enthält, iſt für 1.20 Rm. überall erhältlich, 
notfalls vom Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen (privat) vom 17. 11. bis 
23. 11. 1932: 8.8975—8.90 Zloty. 

2. Getreidepreiſe pro 100 Kilogr. am 23. 11. 
1932; keine weſentliche Aenderung. Schwache 
Bewegung. 

3. Molkereiprodukte und Eier im Großver⸗ 
kauf vom 17. 11. bis 23. 11. 1932: Butter: Block 
3.20, Kleinpackung 3.40, Sahne 24proz. 1.10, 
Milch 0.25, Eier (Schoch 6.80. 

Mitgeteilt vom Verband 8 Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lwöw. Chorazczyzna 12. 


. 
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Deutſche Seelſorgenot in Inaim 
Tſchechoſlowakei) 


Die Stadt Znaim an der tſchechoſlowakiſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Grenze iſt ſeit kurzem ohne jeden 
deutſchen Geiſtlichen, obwohl die rein katholiſche 
Bevölkerung ganz überwiegend aus Deutſchen be⸗ 
ſteht. Vor vierzehn Tagen wurde der einzige 
deutſche Seelſorger der Stadt, Dominikanerpater 
Dominikus Matz O. Pr., nach Auſſig verſetzt. In 
Anbetracht der geſpannten nationalen Verhältniſſe, 
die zwiſchen Deutſchen und Tſchechen ſowohl im 
Böhmerwald wie in dem ſchwerringenden Grenz⸗ 
deutſchtum an der tſchechoſlowakiſch⸗öſterreichiſchen 
Grenze herrſchen, wird die Verſetzung des letzten 
deutſchen Prieſters aus Znaim als beſonders harter 
Schlag ſeitens der Bevölkerung empfunden. Dieſe 
Mentalität kam in ſpontaner Weiſe auch bei der 
Abſchiedskundgebung für Pater Matz zum Aus⸗ 
druck, deſſen große Beliebtheit bei der Bevölkerung 
den Schmerz um den Verluſt des einzigen deutſchen 
Geiſtlichen in der Stadt noch vergrößerte. Viele 
Tauſende hatten ſich aus der Stadt und der Um⸗ 
gebung eingefunden, in ihrem Namen ergriff der 
deutſche Propſt Zika von Pöltendorf, der trotz ſeiner 
achtzig Jahre einen weiten Fußweg nicht geſcheut 
hatte, das Wort. Für den deutſchen Prieſter⸗ 
verband der Diözeſe Brünn würdigte Pfarrer Gla⸗ 
ninger aus Bergen die Verdienſte des Scheidenden 
um die Gründung und den Ausbau des katholiſchen 
deutſchen Volksbundes. In beredten Worten riß 
er die Anweſenden zu einem glühenden Treue⸗ 
gelöbnis hin. Der Abgeordnete Zajicek erklärte 
unter dem Beifall der Verſammelten, daß die 
deutſchen Katholiken den Verſetzungsbefehl reſpek⸗ 
tierten, daß ſie ihn aber unter keinen Umſtänden 
billigten. Man würde in den Beſtrebungen, ſeine 
Rückverſetzung zu erreichen, nicht erlahmen, in 
dieſem Beſtreben herrſche unter den 33 000 Mit⸗ 
gliedern des katholiſchen deutſchen Volksbundes nur 
eine Meinung. In ergreifender Weiſe nahm Pater 
Matz ſodann von ſeiner Gemeinde Abſchied. Echt 
prieſterliche, edle Geſinnung ſpricht aus ſeinen 
Worten: Am Abend meiner Znaimer Wirkſamkeit 
bekenne ich mich zu meinem Volke, ich habe aber auch 
in den Katholiken anderer Zunge immer Kinder 
Gottes geſehen. Ich ging ſtets gerade Wege, die ich 
vor Gott verantworten kann. Für die Sache meines 
Volkes aber werde ich bis zum Tode kämpfen! 


Welche und wieviel Kühe darf man 
halten? 


Mit Rückſicht auf die leider allerwegen feſtzu⸗ 
ſtellende Tatſache, daß überall von einer Ren⸗ 
tabilität der Viehhaltung nicht mehr geſprochen 
werden kann, iſt angeſichts der gebotenen Spar⸗ 
ſamkeit die Frage, wieviel Kühe überhaupt in 
den Ställen gehalten werden dürfen, außerordent⸗ 
lich akut. 

Kühe mit geringen Jahresleiſtungen ſind keine 
„Mehrer“, ſondern „Zehrer“, verdienen das Fut⸗ 
ter nicht, das ſie aufgenommen haben, und tragen 
überdies dazu bei, daß bei dem Mangel an Fut⸗ 
ter die wirklich leiſtungsfähigen Tiere in den 
Tagesrationen ſehr oft gekürzt werden, was wie⸗ 
derum zu weiteren Schäden durch Rückgang des 


Milchertrages Anlaß gibt. N die Frage, wo 
dann dieſe Millionen Kühe,, es genannt, 
in der Hauptſache zu finden find, iſt zu bemerken, 


daß dieſelben vorwiegend in den Ställen der 
bäuerlichen Wirtſchaften, alſo merkwürdigerweiſe 
in den Ställen, die in es amtheit den größe⸗ 
ren Teil des ganzen Rindviehbeſtandes aufzuwei⸗ 
ſen haben. an ſollte doch eigentlich annehmen, 
daß gerade in den kleineren und mittleren Wirt⸗ 
ſchaften, in denen ſich keine großen Viehmengen 
befinden, wo Pflege und Ernährun führ indi⸗ 
viduell ins Auge zu faſſen und durchzuführen iſt, 
als in Ställen mit großem Beſtande, nur erſt⸗ 


klaſſiges und leiſtungsfähiges Vieh anzutreffen B 


ſei. Und wie ſieht die Wirklichkeit aus? Gerade 
das Gegenteil iſt der Fall. Während man hier 
aſt in allen Ställen auf den erſten Blick Tiere 
eſtſtellen kann, die teilweiſe ſogar in keiner 
utzungsrichtung etwas zu leiſten vermögen, fin⸗ 
det man derartige Kühe in den größeren gutgelei⸗ 
teten Betrieben viel ſeltener und kann die Be⸗ 
obachtung machen, 51 ſolche ſobald als nur mög⸗ 
lich durch leiſtungsfähigere erſetzt werden. 
Daraus ergibt 
bäuerlichen 
Raus Mangel 
res Herbbu 


1 wohl klar, daß man im 
etriebe entweder nicht rechnet oder 
an Kenntnis darüber, daß ein teure⸗ 
chtier am Ende doch durch Leiſtung 


und Qualität ſeiner Nachtömmlin e bedeutend 
billiger iſt, als eines jener „Zehrer“, das keinen 
Nutzen abwerfen kann, — mehr ſchlechtes als 


und Wirken der letzten bayeriſchen Herrſcher be 
richtet. — Dieſe hochintereſſante Artikelſerie wird 
nicht nur in Bayern, ſondern auch im übrige 


. Vieh oft im Stalle hat. Auf der anderen Deutſchen Reich bei den Leſern der „Neue 
eite aber denkt der gebildete und wohl über⸗ J. 3.“ groben Anklang finden. — Außerdem wer⸗ 
den wiederum eine Anzahl von Einſendungen aus 


legende großere Beſitzer nach, berechnet Einnahme 
und Ausgabe genau, prüft durch Milchkontrolle 
jedes Einzeltier und bringt diejenigen, die nicht 
mehr befriedigen, ſchleunigſt in den Maſtſtall. 
Legt man dem kleineren, ja auch mittleren 
Landwirte die Frage vor, warum er ſich kein ein⸗ 
wandfreies, möglicht im Herdbuch eingetragenes 
Vieh kaufe und untaugliche Tiere abſchaffe, dann 
bekommt man meiſt die Antwort: Gutes Vieh 
und ſolches, das im Herdbuch eingetragen iſt, kann 
ich nicht kaufen, dazu habe ich kein Geld, die 


weniger oder ja überhaupt nicht leistungsfähigen Sn, 


Tiere muß ich 1 97 des Düngers wegen 
Dieſe Auskunft beweiſt genügend, daß man nicht 

darüber nachdenkt, wie teuer erſtens dieſe Freſ⸗ 

ſer ſind und wie teuer der von ihnen erzeugte 

Dünger iſt, weil ſie vielleicht in der Milchleiſtun 

un in bezug auf Verdienſt auf dem Nullpunkt 
ehen. 

Würde der Verkehr zwiſchen den größeren und 
kleineren Beſitzern lebhafter ſein und letztere mehr 
Gelegenheit nehmen, im großen Betriebe manches 
zu lernen und 13 u eigen zu el dann 
würde dieje große Zahl unproduktiver ühe nicht 
vorhanden ſein. Dasſelbe würde auch dann der 
Fall ſein, wenn man nicht mehr Großvieh halten 
würde, als die vorhandenen Futterflächen geſtat⸗ 
ten, wodurch es auch dem kleinſten Landwirte 
möglich wird, das Vieh rationell und ohne Zu⸗ 
kauf größerer Mengen teuren Kraftfutters zu er⸗ 
nähren. 

e heißt die Parole: 
loſen Freſſer ab, — eu 
um preiswert gute Tiere kaufen zu können. Zieht 
nur geſundes, von guten Eltern ſtammendes Vieh 
auf und haltet im eigenſten Intereſſe nicht mehr 
Kühe, als ihr mit ſelbſt gebautem Futter aus⸗ 
> und zweddienlich zu ernähren imftande 
eid! 2 


Schafft alle nutz⸗ 
Zuchtvereinen an, 


—— — 


Jeitſchriften 
Kalender katholiſcher Jugend 1933. 


Ein Führer⸗ und Taſchenbuch als Manifeſt 

führender ee ee an die katholiſche 

deutſche Jugend, herausgegeben von P. Ernſt 

Drouven S. J. Mit 40 Bildern. 12 336 ©. 

ee, im Breisgau 1932, Herder. In 
einwand 1.40 M. 

Wir haben die vergangenen Jahrgänge dieſes 
Jugendkalenders belobt und uns daran gefreut, 
weil ſie, ganz aus der Welt des Jungſeins ge⸗ 
wachſen, von Fug und Mädels zuſammen⸗ 
geſchrieben und sphotographiert waren. Wir 
rüßen den neuen Band mit noch größerem Bei⸗ 
It, weil er zu einem Lebensbuch, einem „Mani⸗ 
eſt“ (wie der Herausgeber ſelbſt es nennt) ges 
macht wurde. War es zuerſt notwendig, die hr 
19 ſelbſt zu zeigen, jo fordert die totale Kriſe 
er unmittelbaren Gegenwart das laute Wort des 
zum Führer Beſtimmten. 

Kirchenfürſten (der Heilige Vater gab dem Buch 
ſeinen . e ührer, bekannte Politiker, 
Schriftleiter wichtiger Blätter, Männer der Pra⸗ 
15 bedeutende Hochſchullehrer, Fachleute aller 

iſſens⸗ und Lebensbezirke, Dichter und Schrift⸗ 
ſteller haben mitgeſchrieben an dem Buch. Jeder 
er ein beſtimmtes Thema nach feiner Art bes 
andelt, und doch fuhr das Buch als Einheit, 
als Jugend⸗Lebensführer zum Leſer. 

Weil die Einheit des Glaubens, einer Welt⸗ 
auffaſſung hinter jedem Sonderwort und ⸗kapitel 


wirkſam blieb. Weil die perſönlichſten, aus 
egebenen Maximen, Ratjchläge, 


Selbſterfahrun 
Deutungen ſich ier notwendig in den feſten 
ogen des katholiſchen Weltbilds einfügen... 
Wir ſind ſicher, daß es für die Jugend, die nur 
erſt nachdenklich im Kalender geielen hat, kein 
Abbiegen mehr gibt: ſie wird Verbundenheit 
und Autorität derer re die den ſchmalen 
Band geſchrieben — wird ſich vom hier wirkenden 
lebendigen und einheitlichen Willen leiten laſſen! 


„Schickſale der Wittelsbacher“. 

Der Verfaſſer dieſer Artikelſerie iſt der Kgl. 
bayeriſche Kämmerer a. D. Theodor Freiherr von 
Cramer⸗Klett, ehemaliger Reichsrat der Krone 
e der als Augenzeuge und hervorragendes 
Mitglied der Münchener Hofgeſellſchaft vom Leben 


15. November d. 


dem are fc veröffentlicht, welche ſpannende 
Erlebniſſe ſchildern. — Aktuelle Ereigniſſe der 
Gegenwart, ſowie ein ſehr reich illuſtrierter Ar⸗ 
tikel über die Wiedereroberung des tätigen Da 
ſeins aus der Chirurgiſchen Klinik München, ver⸗ 
vollſtändigen den Inbalt der „Neuen J. 3 
Eine neue Preisfrage, 55 die Dame die neueſten 
Abendkleider und die Auflöſung des 3000-Mark 
Preisausſchreibens werden bei allen Leſern und 
Leſerinnen großes Intereſſe finden. — Die „Neue 

„3.“ iſt im Buche und Zeitſchriftenhandel über⸗ 
all für 20 Pfg. erhältlich. 


Beyer⸗Band 263 „Wie man Gardinen näht 

und aufmacht“. 

„Wie man Gardinen näht und aufmacht“, den 
ſoeben erſchienene Beyer⸗Band 263 enthält eine 
Jim der verſchiedenſten Fenſterbekleidungen für 

immer, Küche, Diele, Erker, Balkontüren e 
in anſchaulichen Bildern. Es find hierbei Fenſter 
von Altwohnungen, Neubauten und Giedlungs 
fenſter berückſichtigt. es de Beſchreibunge 
geben Anhalt über die Verwendung der Stoff, 
arten. Der beigefügte Lehrgang gibt Aufichluf 
über Stoffberechnungen und zeigt an klaren Bi 
dern die verſchiedenen Arten des Aufmachens ſo 
wohl an den modernen Zugſchienen, wie auch a 
den bisher üblichen Gardinen⸗ und Zugſtangen 


o daß jede Hausfrau ihre eigene Dekorateuri 
ein kann. Der nützliche Band, der ſich beſon 
ers auch als Geſchenk für die neuvermählte 


junge Frau e iſt überall für 1.20 Rm. er 
hältlich, notfalls vom Verlag Otto Beyer, Leipzig 

lle hier beſprochenen Kalender wie auch Zeit: 
ſchriften find zu haben im „Dom⸗Verlag“, Lwow 
Zielona 11. i 


Die „Kölniſche Jluftrierte Zeitung“ hat am 
s. ein Sonderheft heraus 
ebracht unter dem Titel „Frankreich in Waffen“ 
Hen drohte immer, Geheimdokumente üben 
eutſchlands verſteckte Rüſtungen zu veröffen 
lichen. Wenn wir aber dieſes Sonderheft mi 
al Artikeln und Aufnahmen durchgeſehe 
aben, können wir uns ein ungefähres Bild vo 
dieſem Lande machen, das die beſtausgerüſtete 
Armee der Welt hat. 


Beyer: Band 144 „Feſte im Hauſe“, I. Heft, 
Neue Ausgabe. Wenn die Zeiten auch ſchwer 
find — oder gerade deshalb —, jollte man ſich das 
Feſtefeiern nicht abgewöhnen, ſondern feſthalten 
an ſchlichter, häuslicher Geſelligkeit und alles tun 
um ſie jo ſchön wie nur möglich zu geſtalten. Da: 
bei iſt Beyer⸗Band „Feſte im Hauſe“, I. Heft 
(Nr. 144, Preis 90 Pfg., Neue Ausgabe) ein will- 
kommener Helfer. An entzückenden Bildern wird 
gezeigt, wie man im Sommer eine italieniſche 
Nacht arrangieren kann, wie ſich Weihnachtstiſche 
Sa und fröhlich decken laſſen. Auch für die 

amilienfeſte kann man aus dem Heft viele An⸗ 
regungen ſchöpfen: für den Verlobungstag der 
Tochter, für die Haustrauung und ⸗taufe, für de 
Konfirmationstag des Kindes uſw. Das Wert- 
volle dieſes Bandes iſt, daß gezeigt wird, wie ſich 
unter Anwendung geringer Mittel häusliche Ge: 
ſelligkeit gediegen und originell zugleich geſtalte 
läßt — nur Freude muß dabei ſein, Geſchmack und 
ein Teilchen Phantaſie! Dann wird es den Gäjte 
beſtimmt gefallen! Der ſchöne Band, der ſich auch 
als Geſchenk recht gut eignet, iſt überall erhältlich, 
ſonſt vom Verlag Ottos Beyer, Leipzig. ia 


LINIE 


An das entlegene dorf. 


Du liegſt fernab vom Rauch der Städte R 
und in dein Daſein poltert nicht 7 
das Raſſeln ruheloſer Züge. i 
Bei heimlich trautem Erdöllicht, ! 
beim Klang uralter Hausgebete N 
ſchließt Tag um = 1 ir. Es ſchenkt 4 
Geſchlecht ſich um Geſchlecht die Wiege, — 
wie Zweig um Zweig am Baum ſich drängt. 
Doch in der Glocken volles Künden 5 
bricht unſtillbare Sehnſucht ein. 4 
Man möchte gerne heimwärts finden 
in wärmeres Geborgen 755 
nton 


Ei 
Schultheiß. 
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Hölle auf dem Piratenſchiff 

Philipp Aſhton war der Sohn 

eines kleinen amerikaniſchen Ree⸗ 
ders aus Salem in der amerika⸗ 
niſchen Provinz Maſſachuſetts. 
Während einer Seereiſe, die der 
damals Achtzehnjährige im Auf⸗ 
trage ſeines Vaters unternahm, 
wurde er im Jahre 1722 von See⸗ 
räubern überfallen, die ihn zwan⸗ 
gen, in den Dienſt ihres Führers, 
eines berüchtigten Piraten Na- 
mens Ned Low, zu treten. 

Da er aber aus feiner Abnei- 
ung gegen dieſen Beruf und 
eine Kumpane fein Hehl machte. 
wurd, er ſtets zu den niedrigſten 
Dienſtleiſtungen herangezogen und 
mußte jtändia die ärgſten Quäle⸗ 
reien über ſich ergehen laſſen 
Noch ſchlimmer wurde es, als 
Aſhton das Schiff Ned Lows ver⸗ 
laſſen mußte, um auf dem Segler 
eines Unterkommandanten Na⸗ 
mens Spriggs Dienſt zu tun. 
Sein Leben wurde förmlich zur 
Hölle; das einzige lebende Weſen 
auf dem Schiff, das ihm zugetan 
war, war ein ſchwarzer Pudel, 
der urſprünalich einem mittler⸗ 
weile im Kampfe gefallenen Offi⸗ 
zier des Schiffes gehört hatte. 


Flucht 
Um feinen Peinigern zu ent⸗ 
gehen, beſchloß Aſhton, bei nächſter 
Gelegenheit zu entfliehen. Dieſe 
Gelegenheit bot ſich bald, als das 
Schif, eines Tages an der Inſel 
Ruatan in der Honduras⸗Bai an⸗ 
legen mußte, um friſches Waſſer 
einzunehmen. Sobald er ſeinen 
Begleitern aus den Augen gekom⸗ 
men war, rannte er, ſo raſch ihn 
ur ſeine Beine trugen, in den 
tiefen Wald und verbarg ſich dort 
in einem undurchdringlichen 


f Verfolgt 

Bis zum Mittaa des nächſten 
Tages blieb der Flüchtling unßbe⸗ 
helligt »Eine nahe Quelle löſchte 
einen Durſt, und dicht neben ſei⸗ 
em Lager wachſende Ananas⸗ 
auden ſtillten feinen Hunger 
Bann fiel er erſchöpft in einen 
iefen Schlummer. 
Als er wieder aufwachte, hörte 
er zu ſeinem Entſetzen in feiner 
nmittelbaren Nähe Stimmen: 
Spriggs ſelbſt war. von einem 
Teil ſeiner Mannſchaft begleitet, 
an Land gekommen, um den De⸗ 
erteur zu ſuchen. Glücklicherweiſe 
blieb auch dieſe Suche erfolglos, 
aber Ashton erkannte, daß ſein 
bisheriges Verſteck doch zu un⸗ 
cher ſei, ſolange das Seeräuber⸗ 
ſchiff noch vor der Inſel lag. Er 
machte ſich alſo auf, einen neuen 
Zufluchtsort zu ſuchen, und fand 
schließlich eine niedrige Höhle. 
deren Zugang von dichtem Ge⸗ 
ſtrüpp völlig verſperrt war. In 


der Tat hörte er am nächſten 
Tage abermals Matroſen in ſei⸗ 
ner allernächſten Nähe ſuchen, und 


Zunächſt ſchien es, als wenn 
Aſhtons Einſiedlerleben ziemlich 
erträglich »erlaufen ſollte. In 


Der Greis nahm sich des Elenden mit rührender Sorgfalt an 


zu ſeinem Entſetzen erblickte er 
plötzlich ouch ſeinen Pudel am 
Eingang der Höhle. Das Tier 
hatte die Spur ſeines Herrn ge 
funden und ließ ſich nun freude⸗ 
wedelnd vor ſeinem Verſteck nie⸗ 
der. Glücklicherweiſe traute es 
ſich aber nicht in die dunkle Höhle 
hinein, und als ihm von den Ma⸗ 
troſen gepfiffen wurde, folgte es 
aus Angſt vor Prügeln lautlos 
dem Ruf. Ohne Erfolg kehrten 
. auf ihr Schiff zu⸗ 
rück. 
Gerettet — aber Robinſon 


Am nächſten Morgen lichtete die 
Brigantine endlich die Anker. 
Philipp war allein — aber unbe⸗ 
waffnet und nur mangelhaft be⸗ 
kleidet, ohne Strümpfe, ohne 
Schuhe, ohne Werkzeug. 


Inſofern war ſeine Lage we— 
entlich verzweifelter als die des 
„Original“⸗Robinſon Selkirk. 
Trotzdem verließ Aſhton der Mut 
nicht Zunächſt ſuchte er, und 
glückticherweiſe mit Erfolg, die 
Feuerſtelle ſeiner ehemaligen Ka⸗ 
meraden nach einem Stückchen 
Feuerſtein ab, das ihn für die 
nächſte Zeit der Sorge um die 
Feuerbeſchaffung entheben ſollte. 
Plötzlich fühlte er ſich hinterrücks 
von einem Tier angeſprungen. 
Erſchrocken wandte er ſich um, aber 
deſto größer war ſeine Freude. 
Das Tier war niemand anders 
als fein treuer Pudel, der über 
Bord zeſprungen war, um bei fet- 
nem Herrn bleiben zu können. 


der Nähe eines kleinen Baches, 
der ihn mit friſchem Waſſer ver: 
‘orgte, hatte er ſich aus Zweigen 
und Seegras ein weiches Lager 
bereitet, und Nahrung ſtand ihm 
in Hülle und Fülle zur Verfü⸗ 
gung Philipps wichtigſte Waffe 
war eine Art Speer, den er ſich 
mit Hilfe ſcharfer Muſchelſcherben 
und zugeſpitzter Knochen ſelbſt an⸗ 
gefertigt hatte. 


Leider raubte ein gefräßiger 
Hai eines Tages ſeinen treuen 
Pudel, der ſich allzu weit in die 
offene Brandung hinausgewagt 
hatte. Um das Maß feines Un⸗ 
glücks vollzumachen, fraßen ihm 
Wanderameiſen ſeine ſämtlichen 
Vorräte bis auf den letzten Reſt 
fort, und vor allem hatte er ſich 
ſeine Füße aus Mangel an ge⸗ 
eignetem Schuhwerk ſo verletzt, 
daß er kaum noch gehen konnte. 
Immer ſchlimmer wurde ſein Zu⸗ 
ſtand. Wie ein krankes Tier kroch 
Aſhton auf allen vieren unter un⸗ 
erträglichen Schmerzen zum nahen 
Bach, um ſeinen Durſt zu ſtillen 
und die eiternden Wunden zu 
waſchen. 


Ein Freund in der Not 


In dieſer furchtbaren Situa⸗ 
tion kam ihm ein unerwarteter 
Helfer: ein Boot landete auf der 
Inſel. Sein einziger Inſaſſe war 
ein alter Mann, ein Bewohner 
Neu⸗Englands, der vor den Spa; 


niern geflohen war, um auf der 
einſamen Inſel ſein Leben in 
Ruhe zu beſchließen Der Greis 
nahm ſich des elenden Aſhton mit 
rührender Sorgfalt an. 


Aber leider war das Glück dem 


neuen Anſiedler nicht hold. Bei 
einer Ausfahrt in ſeinem Boot 
überraſchte ihn ein Wirbelſturm, 
und Philipp verlor ſeinen neuge⸗ 
wonnenen Freund ebenſo überra⸗ 
ſchend, wie er ihn gewonnen hatte. 
Unter der Wucht dieſes Schick⸗ 
ſalsſchlages brach er faſt zuſam⸗ 
men, aber immerhin hatte ſich 
ſeine Lage recht weſentlich gegen⸗ 
über früher verbeſſert. Der 
Fremde hatte Stahl und Stein, 
Gewehre und Munition dagelaſ⸗ 
ſen, Meſſer. Zangen, Töpfe, ein» 
geſalzenes Fleiſch und ſogar — 
Mundwaſſer. Hinzu kam. daß 
Philipp mit Hilfe ſeines Freun⸗ 
des eine neue Behauſung mit 
einem feſten Dach erbaut hatte, 
die ihn weit beſſer vor den Un⸗ 
bilden der Witterung ſchützte als 
ſeine ehemalige Laubhütte. 


Rettung 

So war er für die nächſten Mo⸗ 
nate der materiellen Not entho⸗ 
ben und konnte voller Zuverſicht 
auf ſeine Befreiung warten, da 
ihm die Landung des Greiſes ge⸗ 
zeigt hatte, daß die Inſel, auf der 
er hauſte, nicht ſo unbekannt war, 
wie er früher annahm. In der 
Tat war die Zeit ſeiner Erlöſung 
nicht mehr fern. Im Jahre 1725 
ing ein engliſches Kauffahrtei⸗ 
chiff, begleitet von einem Kreu⸗ 
zer, der Jagd auf Seeräuber 
machte, an der Inſel vor Anker, 
und auf ihm kehrte Philipp 
Aſhton in ſeine Heimat zurück. 
Drei Jahre hatte ſeine Robinſo⸗ 
nade gedauert. 


Türkischer Volksmund 


Naſſr⸗ed⸗din. der türkiſche Eu⸗ 
lenſpiegel, ſchritt des Weges und 
begegnete einem Freund. „Komm 
mit,“ ſagte er, „ich gehe auf eine 
Hochzeit.“ 


Der Freund wandte ein: er 
wäre doch nicht eingeladen .... 
„Macht nichts,“ ſprach Naſſr⸗ed⸗ 
din, „der Hausvater kennt mich 
gut — er wird dich genau wie 
mich aufnehmen.“ 

Sie traten in das feſtliche Haus 
— als der Wirt ſogleich Naſſr⸗ 
ed⸗din am Hals packte: Was 
ſuchſt du hier, frecher Menſch? 
Marſch fort!“ Schon lag Naſſr⸗ed⸗ 
din in der Goſſe. 

Einen Augenblick ſpäter traf 
auch der Freund in hohem Bor 
gen ein. 


„Nun?“ rief Naſſr⸗ed⸗din habe 
ich dir zuviel geſagt? Du fleßf: 
man kennt mich hier gut, und du 
biſt genau wie ich aufgenommen 
worden.“ 8 
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Es 
Roman von Wolfgang Marken. 3 
Urheber⸗Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meifter, Werdau i. Sa. 9 
(9. Fortſetzung.) 5 
8 
Er geht zu dem Funker und erhält die Beſtätigung, daß die = 
Die Köche ſehen ſich an. Einer ne: „Daottogott ... muß Deveſche tatsächlich. nicht eingelaufen fei, aber der Kapi⸗ G 
der Chef aber eins vom Alten auf den Hut gekriegt haben!“ fän will den Spaß nicht verderben, er ſchwindelt und meldet, 125 
daß das mit dem Telegramm ſeine Richtigkeit habe. % 
Zwei Stunden ſpäter aber hing der Zwerg Pipo hilflos Toni erzählt unter Lachen dem alten Herrn und Markolf — 
und blaß über die Reling, und unten 3 ein Delphin, von dem Heiratsantrag. Sie ſieht nicht, wie Markolf zu⸗ 9 
ob nicht noch was aus luftiger Höhe kom ſammenzuckt. 10 
Bohne tritt zu dem ar und klopft ihm auf den Rücken. „Ach, es iſt nichts weiter, als ein Scherzl“ % 
„Was haſte denn, Pipo? „Sicher ſicher!“ ſtimmt ihr Markolf zu. „Weiter ar 
nl. ſtöhnt dieſer, „das hätte ich man Ae haben 3 Waheſcheinlich gibt es in Rio gar keinen Juan Als 70 
können!“ mado 2 
„Wiefol” „Wir wollen doch einmal Sennor Lorenzo fragen. Er wird Ki 
„Hätte ich man die Pfannkuchen gleich ins Meer ge Beſcheid wiſſen!“ — 
ſchmiſſen! Das wäre leichter geweſen!“ Sennor Lorenzo gibt gerne Auskunft. N 
Bohne lachte und hält fich die Seiten. „Juan Almado? Den kenne ich! Das ſein ſicher kein AN 
24 z ve Scherz Guter Mann, etwas exzentriſch, aber glänzende 2 
Aber es dauert nicht lange, da iſt Pipo wieder wohlauf und Partie! Großkaufmann, Millionär. Ich gratuliere. Sen⸗ 15 
überlegt ſchon einen neuen Streich. nora!“ FR 
Mit Bohne zuſammen geht er zu dem Telegraphiſten, der Markolf wirft lächelnd ein: „Eine ſolche Partie werden Sie 5 
die Funkſtation bedient. doch nicht auslaſſen, Toni!“ S 
Der Funter Oskar Müller ift ein fideler Sachſe. Er ver ⸗ Sie ſieht ihn mit ſprühenden Augen an. AN 
ſteht den Kram und verfieht feinen Dienſt muſtergültig. „Sie würden e wohl fo machen? Ich denke nicht dran! Und 8 
Und ſo hat er die volle Sympathie des Kapitäns, der ihn wenns ein Milliardär wäre — und wenn er noch ſo nett * 
außerordentlich ſchätzt. iſt! N N 2 x 
Gegenwärtig ift nicht viel zu tun. Die laufenden Tele⸗ „Er iſt ein hübſcher Menſch!? ſagt Lorenzo lächelnd. € 
gramme der Paſſagiere find erledigt. Das Wetter iſt denk „Dreißig Jahre alt. Sicher kein ſchlechter Ehemann & 
bar itill, die See ruhig Der Funker liegt in feiner Hänge ' „Braſilien in Ehren und alle Hochachtung ſeinen Söhnen! 85 
\ matte und ſchläft lacht Toni, „Aber es iſt meiſt nicht gut, wenn zwei ver⸗ a 
9055 Als Pipo und Bohne eintreten, da fährt er hoch. ſchiedene Raſſen zuſammenkommen. Ich bin eine Deutſche, 55 
2 Er erkenn rt die fidelen Kerle v und wenn ich einmal heiraten ſollte, dann am beſten wohl N 
Ta t jofort di le vom Zirkus. Die liebt 2 
ES er, denn als Sachſe hat er Humor. einen Deutſchen. Sie verſtehen mich gewiß. Sennor = 
N „Na, was gibt es denn, meine Herren?“ Lorenzo? ü S 
25 Die Clowns ſetzen ihm auseinander, was fie wollen. Erſt ( Lorenzo nickt. „Sie haben ſchon recht, Sennora „. aber N 
N ſchüttelt Müller den Kopf, dann macht er mit. ſchauen fie ſich Sennor Almado einmal an. Das koſtet nix! 8 
Re} 2 > Damit it der Fall erledigt. 7 
ES * Bohne und Pipo aber gucken recht verdutzt me 45 
en Toni tanzt eben mit dem Kapitän, da bringt ihr der Ste⸗ Daß in Rio zufällig ein Juan Almado lebt ... daran haben 12 
=, ward ein Telegramm. ſie nicht gedacht. 
25 Das Mädchen nimmt es erſtaunt: „Für mich?“ Seltſame Sache! Was wird nun daraus werden? Der m 
„Jawohl, mein Fräulein!“ Kapitän iſt genau ſo verblüfft, aber er ſagt nichts. * 
Sie öffnet das Telegramm, lieſt es und lacht dann hell auf. 
„Etwas Nettes?“ 6. 
„Ein Scherz, Herr Kapitän! Wollen Sie einmal leſen?“ Die Ausſchiffung des Zirkus Hollerbek war für Rio de 


Krüger nimmt das Telegramm: „Zonna Antonie Harden⸗ Janeiro ein Ereignis, und der Hafen war dauernd von 
berg an Bord der „Rio de Janeiro“. Ich, Juan Almado. tauſenden von Neugierigen belagert. die mit großem Inter⸗ 
Großkaufmann in Rio, bitte ergebenſt um die kleine Hand eſſe das Ausladen des rieſigen Zeltes, der Maſchinen und 
der reizenden Löwenbraut. Zur Verlobung iſt alles vorbe- Wagen, ſowie der vielen Tiere verfolaten. 


reitet! Drahtet ein füßes Jal Juan Almado.“ In Verzückung kamen fie, als die ſchweren Elefanten mit 
„Ein Heiratsantrag! Meinen Glückwunſchl“ dem Kran herübergebracht und auf dem Hafendamm nieder- 
„Ach was, ein dummer Scherz!“ geſetzt wurden, wo fie ſofort ihre Wärter betreuten. Die 
eh und Pipo ſtehen unweit von Toni und belauſchen Rieſen blieben ganz ruhig, nur ein Elefantenbackfiſch trom⸗ 
eiete ein paa erregt, al iſche immel 
„Warum ein Scherz? Der Mann hat von Ihnen geleſen. Waſſe⸗ ee Welle welke. e e 
In Rio wiſſen ja alle von dem Kommen des Zirkus Holler- Das prachtvolle Tiermaterial wurde gebührend beſtaunt, 


bek. Er hat ſich in Sie auf Diſtanz verliebt. Aber damit Sie und die Zirkusleute aller Zonen bewundert. 
beruhigt ſind, werde ich Beh Telegraphiſten nachfragen. ob Markolfs Schönheit und Männlichkeit wirkten auf die leicht 
alles ſtimmt!“ entzündbaren Kinder des Südens am ſtärkſten. 
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Als er mit ſeinem Vater erſchien, da brachte man ihm eine 
begeifterte Ovation. Die Menge hatte ihn nach dem Plakat 
erkannt. 

Eine Unmenge Arbeit gab es, und es ging nicht alles glatt 
vonſtatten, denn die Sprache trat ſchon hindernd in Er⸗ 
ſcheinung. 

Sie hatten zwar alle Spaniſch gelernt, aber was für ein 
Spaniſch war das ſchon. Die gelernten Sätze, ja, die plauder⸗ 
ten ſie nur ſo, aber ſich mit den Braſilianern zu verſtändigen. 
war doch nicht ſo einfach. 

Einer aber redete wie ein geborener Spanier: Otto! 
Natürlich wieder Otto. Der war nicht aus der Faſſung zu 
bringen. - Unermüdlich fungierte er als Dolmetſcher. 

Rund fünfzig Arbeiter wurden zur Hilfeleiſtung engagiert. 
davon etwa die Hälfte Indios für die ſchwerſten Arbeiten. 

Der Vertreter Hollerbeks hatte für alles geſorgt. Der große 
Platz, auf dem das Zelt erſtehen ſollte, war planiert, und alle 
Materialien zum Bau, wie Zement uw. waren rechtzeitig 
herangeſchafft worden. 
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Sie war voll Unruhe und verſchloß ſich ihren Freunden. 
Brennende Erwartung folterte fie, den geliebten Mann 
wiederzuſehen. Schon das erfüllte ſie mit einer niegekannten 
Seligkeit. 

Sie war erfüllt von dem Willen, ihn zu gewinnen, ihn an 
ſich zu feſſeln. Sie dachte daran, daß ſie reich, ungeheuer reich 
war und wollte all ihren Reichtum in die Waagſchale wer⸗ 
fen. Oh, Juana wußte, was es bedeutete, reich zu ſein. 

Am Tage, da der Zirkus Hollerbek ausgeſchifft wurde, 
ſchrieb Rios ſchönſte Frau an Markolf Hollerbek einen Brief, 
der an die vergangenen Jahre anknüpfte und in dem ſie 
Markolf bat. ſie zu beſuchen. 


Der Zirkus ſtand und lud bereits zur Eröffnungsvor⸗ 
ſtellung ein. 

Alles war in Ordnung. Otto Borke probte noch einmal 
mit den Artiſten. Markolf und der Stallmeiſter überprüften 
die Tiere in den Ställen. 


Sie waren zufrieden. Alles war aufs beſte vorbereitet, die 


Tiere trotz der weiten Reiſe in guter Verfaſſung RG: 
Die Karten waren in den Nachmittagsſtunden bereits reft- x 
los verkauft. An die zwanzigtauſend Menſchen verſammelten N 
ſich am Abend, um die Leiſtungen der deutſchen Zirkuskunſt 82 
zu ſehen. 25 
Die Premiere wurde ein ganz großer Erfolg. u 
Schon die einleitenden Nummern, in geſchickter Steigerung Dt 
aufgebaut, wirkten durch ihre neue Eigenart. . IN 
Am ſtärkſten aber war das Intereſſe für das Zirkusipiel: >) 
„General Frankonas, der Held der Savannen.“ . 
Zu Beginn dieſes Spiels herrſchte große Stille im weiten 92 
Raume. Br 
Sie löfte ſich mit einem Male, da Markolf, als General Rn 
% Frankonas, auf feinem wilden Muſtang in die Rennbahn- EN 
Er arena ſprengte. Van 
RI Markolfs ſieghafte Erſcheinung riß das Publikum mit. Es 225 
8 s a 8 erhob ſich von den Plätzen und applaudierte ſtürmiſch. vo 
| Während Markolf und Otto, unterſtützt von den Artiſten, Der junge Hollerbet zog den Hut mit dem Anſtand eines GES 
2 mit den Arbeitern den Aufbau des Rieſenzeltes leiteten, bee Cavalleros und ſchwenkte ihn grüßend. N} 
DR ſuchte der alte Herr Hollerbek zuſammen mit Meunier und Das Spiel war auf ſüdliche Verhältniſſe zugeſchnitten, und 18 
2 dem braſilianiſchen Vertreter das Stadtoberhaupt. Sie wur. dementſprechend wurde kräftia aufgetragen. 2 
2 den ſehr freundlich aufgenommen. Man ſagte ihnen jede Szene um Szene rollte ab. Bohne und Pipo hatten einen 225 
* Unterſtützung zu Sondererfolg. Beſonders Bohnes miſerables Spaniſch ließ 2 
78 Weitere Beſuche ſchloſſen ſich an. die Zuſchauer vor Lachen Tränen vergießen 28 
ER Am übernächſten Tag ſtand das Rieſenzelt. e Die zahlreichen Bilder waren unerhört farbenprächtig. Die 2% 
SE Ganz Rio war begeiltert. Der größte Zirkus der Welt in eingeſtreuten verſchiedenartigen Volkstänze löſten Begeiſte⸗ NER 
De Rio! Das zog! Das ſchrien die Plakate. Das ſagten alle rung aus. Als aber die Stelle kam. wo Markolf feine ge N 
DEN Zeitungen Rios. N waltigen Körperkräfte zeigte und einen Stier an den Hörnern we) 
2 . faßte und zu Boden warf, da war das Publikum nicht mehr 2 
2 f zu halten. Pr 
Ka Donna Validos hatte ihre Euern vor oret Jahren durch Es raſte vor Begeiſterung, die nicht enden wollte. s J 
* das gelbe Fieber verloren, und war mit zwanzig Jahren die „Don Markolfo!“ ſchrie alles. wen | 
3 Erbin eines Rieſenvermögens, das gute Kenner der Verhält- Hollerbek ſen., der in einer Loge mit ſeinem Dramaturgen EB | 
N niſſe auf rund zwanzig Millionen Peſeten ſchätzten Vorke ſaß, wechielte mit ihm einen Blick PER | 
DS Donna Juana trauerte der Sitte gemäß ein Jahr ſehr „Ich möchte Ihnen einen Kuß geben. Borke. Das alles sur 
2 ſtreng, dann aber warf fie das Trauergewand ab und ſtürzte verdanken wir Ihnen!“ 8 
Br ſich in den Strudel des Lebens. In ein paar Monaten war „Unſinn! Ich habe Ihren Sohn nur dahin geſtellt, wo er IR 
5 fie die eleganteſte Dame der Geſellſchaft, ja man gab ihr, und hingehört.“ K 2 
7258 das gewiß nicht mit Unrecht. den Titel: Rios ſchönſte Frau. „Sie haben die Kräfte und das Können unſerer Leute 5 
8 Donna Juana führte ein großes Haus, und eine Riefen- fabelhaft verwertet! Ich verdopple Ihr Gehalt!“ DS 
Ex ſchar von Bewerbern und Verehrern. die aus den edelſten „So etwas wird immer akzeptiert! Im übrigen wäre es ER 2 
Kos Söhnen des Landes beftand, umgab fie ſtändig. gelacht, wenn wir nicht auf der Amerikatournee zwei Mil⸗ EN 
2 Glanzvolle Feſtlichkeiten löſten einander ab. Aber noch lionen machen würden!“ 2 
N immer machte Donng Juana keine Miene. ſich an einen „Sie haben Illuſionen!“ 222 
5 Mann zu binden. „Abwarten, wer recht behält!“ Nes 
* R 2 
an Der Hauptmann Gela Torrio genoß ihre beſondere Gunſt, Der Eröffnungsvorſtellung war ein ungewöhnlicher Erfolg ER 
Pe} man ſagte das aber auch dem berühmten Stierkämpfer Co» beſchieden. Das Publikum wollte nicht fortgehen. fo ſehr war * 
PL baiente nach. 2 es von der hohen Kunſt in Bann geſchlagen. 2285 
— Donna Juana hatte einſt den ſchönen Teutſchen. Markolf, Immer wieder riefen die Menſchen nach Markolf, auch er 
ER begehrt, als er als Siebzehnjähriger herüberkam, um feine Anita und andere Künſtler wurden gerufen, nicht zuletzt die ER 
2 Künſte zu zeigen. Sie war damals mehr ein Kind, als ein Clowns. 2 
2 % Mädchen geweſen, aber ihre Liebe grenzte ſchon an die Es nahm kein Ende. A 
— Leidenſchaft des Weibes Bis Markolf in die Arena trat und durch Zeichen zu ver ⸗ DEN 
V Dieſer Mann kam wieder nach Rio! ſtehen gab, daß er ſprechen wollte. ca 
8 Donna Juana hatte es geleſen, hatte ſein Bild auf den „Unſeren Gruß und das Beſte für Braſilien und ſeine 2 
I Plakaten geſehen, und fie zählte die Stunden bis zur Ankunft liebenswürdigen Bewohner!“ rief er laut. PL 
87 dieſes Mannes. Raſender Applaus und begeiſterte Zurufe. Sa! 
* r 
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NET Markolf fuhr fort: „Deutichland hat gezeigt, was es an Görik reichte „Caeſar“ ein Stück Fleiſch, und das Mädchen Sr 
an Zirkuskunſt bieten kann, und wir ſind ſtolz darauf, Ihnen konnte ſich zurückziehen. ER 
eg dieſe Kunſt bringen zu dürfen. Wir danken Ihnen für Ihr Das war alles ganz ſchön, aber die nachdrängenden Be ⸗ Mangan 
Rn Kommen. Lafien Sie mich Ihnen ſagen. daß wir alle das ucher wollten ebenfalls Toni im Löwenkäfia bewundern. PS) 
3 Gefühl haben, unter guten Freunden zu fein. Zwei ſtolze Jetzt ſehen Sie, was Sie angerichtet haben!“ klagte das 758 
5 Völker, getrennt durch Länder und Meere, aber doch ein. Mädel. „Sch kann nicht mehr! Paſſen Sie auf! Mir wird 2 
Kar ander fenen in Hochachtung und Freundſchaft. Deutſchland etzt schlecht! KR 
AN dankt feinen Freunden!“ Toni markierte einen Schwächeanfall ſo aut, daß die Um; AN 
ER) Broufende Zurufe. Er winkte nach dem Eingang. Sein 'tebenden erichrafen. var 
7 schwarzer Henaſt. auf dem er die hohe Schule ritt. tänzelte „Die Anſtrengung iſt für die Donna zu groß,“ erklärte 3 
15 herein. örit. Die Braſilianer ſchienen das einzufehen und ließen DE 
80 Markolf ſprang auf und ritt langſam in der Manege en Dompteur das Mädchen hinausgeleiten. 2. 
= berum. Toni erholte ſich in ihrem Büro natürlich promt wieder. In 
2 Vor der Loge des Präſidenten verhielt er das Pferd. „Ballen Sie auf, Toni!“ ſagte Görit, der mit ihr auf kame · N 
ML Neben dem Präſidenten ſaß deſſen ſechsſähriger Sohn, ein Kaßſchaftlichem Fuße ftand, „Sie werden noch eine aroße er 
2 blldſchönes Kind. Der ſtaktliche Reiter ließ ſein Tier eine Nummer, zufammen mit dem „Caeſar“.“ GE; 
we Verbeugung machen. „Ausgeſchloſſen!“ 7884 
8 Das Publikum klatſchte Beifall. Audaniygo 1b N 
ER „Exzellenz!“ ſprach dann Markolf. „erlauben Sie, daß ich . N ES 
20 Ihren Sohn zu mir aufs Pferd nehme?“ Markolf erhielt den Brief der Donna Juana durch eine SS 
. Dienerin An dem exotiſchen Parfüm erkannte er fofort, von Rn 
EN Der Präſident war einen e mehr als verblüfft, er wem das Schreiben kam. ar 
5 wußte keine rechte Antwort. Aber das Publikum applau- „Die Herrin erbittet Antwort, Sennor!“ ſagte die Dienerin. . 
2 dierte Kürmiſch. i Martolf nickte, öffnete den Brief und las: ES 
758 Ta erhob ſich der Präſident und fragte ſeinen Sohn: 2 
2% „Willft du reiten, Julian?“ 775 
er Das Kind nickte mit ftrahlenden Augen. und nun hob der Don Markolf! Ver 
AN Präſident ſelbſt feinen Jungen empor. Jahre ſind vergangen, leit dem Tage. da wir uns in Pa 
er) Markolf nahm ihn vor ſich auf das Pferd. Rio kennen lernten. Die Erinnerung hat mich nicht ver · 94 0 
25 Dann winkte er der Muſik. laſſen, und ich habe der Madonna viele große Kerzen aus CE, 
2 Sie ſtimmte die brafiltaniiche Hymne an, und der Hengſt Dankbarkeit geweiht, als mich die Nachricht erreichte daß a 
N Olaf“ tanzte nach ihren Klängen. Elegant ſetzte er ein Bein Sie wieder Rio beſuchen werden. Nun find Sie dal * 
wen) vor das andere, drehte ſich im Kreiſe, aing ein paarmal auf Denken Sie noch an Juana, an das Kind von einſt? wi 
GE, den Hinterbeinen und zeigte ſich als vollendetes Schulpferd. Wann machen Sie mir die Freude, Sie wiederzuſehen? 22 
Aw: _ Das Kind ſaß ganz ſtill und glücklich vor Markolf im Ich habe Sie geſtern bei der Premiere bewundert. 2 
Sr inter tofendem Beifall endete die Hymne. Die Stalleut Jose uam: 8 
se 5 eute - 
13 liefen hinzu und nahmen Markolf das Kind ab. Dann ſprang Markolf verzog beim Leſen keine Miene. Er wandte, fich Kar 
2 er vom Pferde, trat mit dem Kinde wieder vor den Prä⸗ an die Dienerin und ſagte: „Donna Juana meine tiefſte Ver⸗ ZI 
Br. fidenten, verbeugte ſich und Tekte den kleinen Kerl auf feinen brung. Ich wende fommen, Noch beute werde ich Nachricht 82 
N Platz. enden. wann ich meinen Beſuch mache. Melden Sie das 2 
FCC 755 
er Baterland!“ ER ‚ To schön iſt ihr ſtolges Markolf aber ſuchte einen Vater auf. 855 
ne) Der Präſident reichte Markolf die Hand und antwortete Herr von Hollerbet nahm den ſtumm dargereichten Brief u 
bpm ſebr herzlich. Dann ſetzte unter ohrenbetäubendem Bei. und las ihn aufmerkſam durch. Dann feufate er 2 
aud der Menge die Muſit wieder ein. „Weißt du, was das bedeutet, Mark 4 
72 Als Markelf durch die Arena dem Ausgang zuſchritt und »Ich weiß es! Verdruß, Unannehmlichkeiten 1 75 
Nox dem begeifterten Publikum win a „Vielleicht noch mehr! Vielleicht Gefahr! Donna Juana A 
— g P kte, da wußte er, daß viel \ RE 
75 gewonnen war. N ift ungeheuer reich. Sie hält ein großes Haus, man nennt fie ce 
Spt . a . ios ſchönſte Frau. Die Bewerber umdrängen fie, feit Jah- Ki 
7) ren ſchon . und fie hat doch keinen erhört. Das Kind von 9 
\,7, a 3 einft hat dich nicht vergeſſen. Ach fie war ja ſchon damals 2 * 
720 Am nächſten Morgen drängten ſich große Menſchenmaſſen. kein Kind mehr mit ihren ſechzehn Jahren. Glaubſt du. daß AI 
Tu die die Tiere des Zirkus beſichtigen wollten vor den Ein⸗ du ſie lieben könnteſt?“ 8 IS 
Gr gängen des Rieſenzeltes. Soviel Menſchen waren da, daß Der Sohn ſchüttelte den Kopf. „Nein, Vater! Das weiß 85 
N ſie nur truppweiſe eingelaſſen werden konnten. ich genau Auch entitammen wir zwei ſehr gegenſätzlichen IA 
22 Sie wußten aus der Reklame ganz genau, was ſich mit Raſſen. Sie mag die ſchönſte Frau der Welt ſein. Schon Do 
7 „Caeſar“ und dem Panther zugetragen hatte, und dem damals ſtieß mich ihre unbeherrſchte Natur ab.“ 27 
. braven „Caeſar“ wurden geradezu Ovationen gebrach:. „Aber u ihr gehen wirft du müſſen?? 2 
ER Stürmiſch verlangte man die Donna. die im Pantherkäfig „Sal Und bald, morgen ſchon. Ich bin für Klarheit.“ ya 
EN geweſen war, zu fehen. Die Leute gaben nicht nach, bis „Höre, mein Junge! Ich habe einen Plan. Meunier hat 2 
8 Görit ſelber lief und Toni holte. Sie wollte erſt nicht, aber mich darauf aufmerkſam gemacht.“ N“ 
ty dann entichloß fie ſich doch und wurde von den Neugierige Nachdem Markolf den Vorſchlag von der Pſeudobraut ge⸗ D 
cur mit Begeifterung empfangen. hrt hatte, ſchüttelte er den Kopf. J 
EN Hunderte von Menſchen redeten auf fie ein, ſcwangen die „Sollte das nötig ſein. Vater?“ IS 
NER Hüte und waren wie aus dem Häuschen. „Es wird nötig fein!“ ce: 
700 Die Begeiſterung kannte keine Grenzen, als Görit den Ja, aber Toni wird uns auslachen!“ S 
we „Caejar“ in einen leeritehenden Nebenkäfig bugfierte, und „Toni ift vernünftig. Sie wird ſofort begreifen, um was N 
2 Toni zu ihm in den Käfig trat. es ſich handelt. Sie geht mit uns durch dick und dünn. 88 
8 Ihr klopfte wohl das Herz ſtürmiſch, aber als die Rieſen „Jawohl!“ ertönte eine Stimme von der Tür, und der Vor⸗ EN 
. tage fie umſchmeicheite und den Kopf gegen ihre Knle drückte, bang wurde zurückgeschlagen. Die Sekretärin trat ein. IS 
8 da ſchwand die Furcht. Sie faßte „Caeſar“ derb in die Mähne Hein, daß Sie kommen, Toni! Ich habe Wichtiges mit 
CE, und zauſte ihn. Er war wie eine ſpielende Katze und benahm Ihnen zu reden.“ 25 
N ſich ſanft; feine Zärtlichkeitsbezeugungen waren rückſichtsvoll. „Machen Sie mir nicht Angſt, Herr Hollervek!, . 
725 Man hörte „Caeſars“ Schnurren wie von einem gutgelaun⸗ „Bewahre. Aber wir müſſen Sie um eine Gefälligkeit ei 
8 ten Kater. Aber als Toni wieder aus dem Käfig geben bitten.“ ER 
70 wollte, da paßte es dem Löwen nicht. „Sehr gern!“ f IS 
k f 
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„Da iſt eine alte Liebe, eine Donna Juana Valido, die 
unſern Markolf ſchon verehrt hat, als wir vor einem Jahr⸗ 
zehnt in Rio waren. Und dieſe Donna ſtreckt wieder die 
Hände nach Markolf aus. Er mag ſie aber nicht. Donna 
Juana ſpielt jedoch in der Geſellſchaft von Rio eine ton⸗ 
angebende Rolle. Wir müſſen alſo im Intereſſe weiterer 
voller Häuſer alles vermeiden, was uns dieſe Juana zur 
Feindin machen könnte.“ 

„Das verſtehe ich!“ 

„Darum wollen wir Markolf als neugebackenen Bräuti⸗ 
un präfentieren! Und zu dem Zwecke ſuchen wir eine 

raut.“ in 4 g 

„Eine Pſeudo-Braut!“ ergänzte Markolf. 

„Ja! Und da habe ich an Sie gedacht, Toni!“ Der alte 
Herr wurde ein klein wenig verlegen, denn er ſah. daß Toni 


2 


RE: 


1 


5 leicht errötete. 
2 „Sie dürfen es mir nicht übelnehmen, aber Hes wäre 
205 nur im Intereſſe des Zirkus Sobald wir wieder in Deutſch⸗ 


land oder außer Landes find, iſt die „Verlobung“ wieder ae» 
ſöſt Wollen Sie uns helfen?“ 

Toni ſah lächelnd auf Markolf. Ihre Blicke begegneten ſich. 
Dann lachten ſie beide. 

„Sie lachen! Gottlob! 
mutung!“ 

„Nein!“ ſagte Toni fröhlich. „Ich überlege e“ en nur, od 
die betreffende Frau es glauben wird. Ich wer ihr nicht 
ſchön genug fein und fie wird vielleicht doppen ſich an⸗ 
ſtrengen, um Ihren Sohn in ihre Netze zu ziehen.“ 

„Nicht ſchön genug?“ ſagte Herr von Hollerbek faſt ent⸗ 
rüſtet. „Oh, Sie werden ausgeſtattet, erhalten elegante Ge⸗ 
ſellſchaftskleider, hübſch aroß und ſchlank find Sie. Sie wer: 
den ausſchauen wie eine Prinzeſſin.“ 

„Meinen Sie?“ 

„Ach, Sie wiſſen ja nicht, was Sie für ein hübſcher Ker. 
find. wenn Sie nur wollen!“ 

Ton lachte froh und unbekümmert. 

„Alſo ſchön .. bitte, Herr Markolf, betrachten Sie mich 
als Ihre Braut!“ 

Alle drei lachten. 

„Natürlich muß ich eine Bedingung ſtellen: Ausſchluß aller 
Zärtlichkeiten. Vor den Leuten können Sie mich getroſt an- 
himmeln, ich werde mir ſa auch viel Mühe geben.“ 

„Ich auch!“ meinte Markolf. 

„Und unſere Leute müſſen natürlich über die kleine 
Komödie aufgeklärt werden.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ verſicherte der alte Herr. „Das be⸗ 
ſorge ich.“ Dann faßte er nach Tonis Händen und drückte ſie 
herzlich. „Vielen, vielen Dank, Toni! Ich weiß heute noch 
nicht, wie ich es belohnen ſoll. Aber es wird ſich ſchon eine 
Möglohkeit finden, um mich zu revanchieren.“ f ö 

„Ach was, darüber reden wir nicht. Alles was im Inter- 
eſſe des Unternehmens nötig iſt, muß getan werden ... nur 
nicht heiraten!“ 

Toni machte dabei ein fo komiſch⸗-entſetztes Geſicht, daß 
beide Männer hell auflachten. 

„Haben Sie ſo große Angſt vor dem Heiraten?“ 

„Ja!“ ſagte Toni lachend. „Ich habe Angſt, daß ich unter 
den Pantoffel kommen könnte.“ 

Sie winkte den Männern zu und verließ lachend das 
Zimmer. ) 

„Prachtmädel!“ geſtand der alte Herr begeiſtert. 

Markolf nickte ein wenig verlegen, aber genau fo überzeugt. 
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Lorenzo brannte vor Neugierde, mit ſeinem Freund Juan 
Almados zu ſprechen. Der war verreiſt, als die Premiere 
ſtieg, aber am nächſten Tage hatte er ſich daheim wieder ein- 
gefunden und empfing den auten Bekannten mit großer 
Herzlichkeit. ! 

„Haſt du aute Fahrt gehabt, mein lieber Lorenzo? Du 


ſiehſt wohl und munter aus.“ 
Eine prächtige Fahrt! Ich 
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„Ich danke dir, lieber Juan. 
bin mit der „Rio“ gekommen, zuſammen mit dem Zirkus 
Hollerbek. Reizende Leute. War ganz köſtlich. Du. 
fabelhaftes Mädel dieſe Toni, die Löwenbraut!“ 
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pi N „Toni, die Löwenbraut? Wer iſt das? Ich habe noch 
88 nie etwas von ihr gehört!“ 
12 Lorenzo war ehrlich verblüfft. 
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alles ſchleunigſt richtigſtellen. 


Ich ſtelle eine Anzahl Helfer bereit. 
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„Du kennſt ſie nicht?“ 

„Nein!“ 

„Ja, aber wie kommſt du denn dazu. ihr telegraphiſch 
einen Heiratsantrag zu machen?“ 

Juan ſah den Sprecher an, als zweifle er an ſeinem Ver⸗ 
ſtande. „Ich . . ich ſoll ... einen Heiratsantrag gemacht 
haben?“ 

„Ja, freilich! Unterwegs traf auf dem Dampfer ein Tele- 
gramm ein, in dem du, Juan Almados, um die Hand von 
Toni Hardenberg — ſchwieriger Name — anhielteſt!“ 

Juan hielt ſich den Kopf. 

„Wer von uns beiden iſt verrückt, lieber Lorenzo?“ 

„Aber ich habe doch das Telegramm mit eigenen Augen 
geſehen!“ La 

„Ein ganz dummer ... ein unverſchämter Scherz! Wer 
kann ſich den mit mir erlaubt haben? Das iſt Mißbrauch 
meines Namens!“ ‚ 

„Ich glaube dir, mein guter Juan, aber ... du mußt nun 
Ueberlege dir, was für Ver⸗ 
wicklungen aus der Sache entſtehen können.“ x 

„Schärfſte Unterſuchung! Sofort! Uebrigens ... das 
Mädel ift ſetzt wohl ungeheuer ſtolz?“ 

„Bewahre! Ich glaube, die wollte dich nicht heiraten!“ 

Juan fuhr wie elektriſiert in die Höhe 

„Ah ... Sie weiß nicht, wer Juan Almados iſt!“ 

„Doch, ich habe ihr erzählt, daß du ein millionenfchwere: 
Nabob biſt!“ 

nd CL. Rr 

„Sie hat geſagt, das reize fie nicht!“ . 

Juans Augen blitzten. „Das hat fie geſagt? Das Mäbdeı 
muß ich kennen lernen! Sit es hübſch?“ 5 

„Bildhübſch! Keckes, intereſſantes Geſicht, reizend!“ 

„Die muß ich ſofort ſehen! Willſt du mich begleiten?“ 

„Aber gern!“ f 

7 * 3 * 

An dem Morgen ſprach Görik wieder mit Toni. Er redete 
ihr zu, mit „Caeſar“ eine Nummer einzuſtudieren. Eine 
Glanznummer, die erſt dann ſteigen ſollte, wenn die An⸗ 
ziehungskraft des Zirkus im Abflauen begriffen wäre. 

Toni bekam nach und nach Luft. 

„Ja. aber was denn? Wie dachten Sie ſich das, Görik?“ 

„Sie haben doch mit dem „Caeſar“ ſchon allerhand Kap- 
riolen getrieben. Er iſt ja bei Ihnen wie ein Lamm. Ent⸗ 
ſinnen Sie ſich noch, wie Sie einmal auf ſeinem Rücken ge⸗ 
ſeſſen haben, und er fie wie ein Roß durch die Manege ge⸗ 
tragen hat?“ 

„Ich weiß! Es war ſehr hübſch! Ich erinnere mich ger 


„Alſo ein Löwenritt wäre ſchon eine Attraktion. Es iſt 
jelten, daß da ein Löwe mitmacht. Aber ich bin überzeugt. 
daß Sie ihm ſogar das Springen, mit Ihnen als Reiterin, 
beibringen könnten.“ 

„Das koſtet ſicher monatelange Arbeit. 4 

„Ich möchte das beinahe bezweifeln. „Caeſar“ iſt gelehrig 
und unglaublich willig. Ich habe den Löwen ganz jung in 
Afrika erworben. Die Eingeborenen hatten ihn wenige 
Tage alt, aufgegriffen und ihm eine Hundeamme gegeben. 
Es iſt beinahe, als habe er mit der Milch ſeiner Amme etwas 
von der Intelligenz und Willigkeit des Hundes in ſich auf 
genommen. Machen wir eine Probe Die Manege tft leer. 
Haben Sie Furcht, mit 
„Caeſar“ in offener Manege zu proben?“ 

„Nein! Aber das Perſonal muß davon wiſſen. Man 
muß ſehr vorſichtig ſein!“ 

„Selbſtverſtändlich!“ f 

Alle Vorbereitungen wurden getroffen. f 
Nach einer halben Stunde ſprang „Caeſar“ mutwillig wie 
ein junger Kater, in die Manege. Er ſah Toni und kum 
ſofort auf ſie zu. 

Toni liebkoſte ihn wie immer. 


” 


Sie war im Reitdreß. 


Plötzlich ſaß ſie auf ſeinem Rücken und trieb ihn an. 


„Caeſar“ lief mit bewundernswürdiger Folgſamkeit. 
Dreimal trug er ſie um die Manege. ; 
Dann baute man eine Sprunganlage. Zunächſt ſollte 
der Löwe mit ſeiner Laſt fünf Meter weit ſpringen. 
„Caeſar“ ließ ſich willig auf den Sprungbau bugſieren. Am 
Rande blieb er ſtehen und ſah hinüber zu Görik, der ihn 
mit einem Stück Fleiſch lockte. 


Fortſetzung folgt.) 
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Schiller wird am häufigſten 
falſch zitiert. Pathos und Klang 
penügen; ob der Wortlaut richtig 
ſt, darum kümmert ſich niemand. 
So beginnt der „Don Carios“ mit 
den ungewohnt klingenden Wor⸗ 
ten „Die ſchönen Tage in Aran⸗ 
uez ſind zu Ende“, nicht „von 

ranjuez“ und auch nicht „find 
vorüber“. Die Worte „Der 

Knabe Don Carlos fängt an, mir 

fürchterlich zu werden“ hat außer 
einem Deutſchlehrer noch keiner 
anders zitiert als „Der Knabe 
Karl beginnt mir...“ König Phi⸗ 
lipp ſagt nicht „Stolz lieb ich“, 
ſondern „Stolz will ich den 
Spanier“. Im „Ring des Poly⸗ 
krates“ heißt es nicht „Des Lebens 
ungemiſchte Freude wird kei⸗ 
nem Sterblichen zuteil“, ſon⸗ 
dern „. ward keinem Sr: 
za de zuteil“. Im „Taucher“ 
heißt es natürlich „einzig fühlende 
Bruſt“, nicht, wie immer zitiert 
wird, „einzige fühlenden Bruſt“ 
und „Laß, Vater, genug ſein das 
grauſame Spiel“ ſtatt „des grau⸗ 
ſamen Spiels“. Im „Wallenſtein“ 
(Piccolomini) wird der Satz 


„Die Uhr ſchlägt keinem Glück⸗ 
lichen“ 


als 
„Dem Glücklichen ſchlägt keine 
Stunde“ 


zitiert. Der vierfüßige Vers iſt 
eläufiger als der fünffüßige, des⸗ 
alb wird einfach ein Wort unter⸗ 
2 „Das eben iſt der Fluch 
der böſen Tat“ zitiert man immer 
ohne „eben“. Manche Verän⸗ 
derungen im Zitat ſind einfach 
Banaliſierungen, etwa: „Nacht 
muß es ſein, wenn Friedlands 
Sterne ſtrahlen“, oder „Ich 
ge denke einen langen Schlaf zu 
tun“, ſtatt „Ich denke.“ An⸗ 
paſſungen an neue Sprechweiſe: 
„Gegen Dummheit kämpfen Götter 
ſelbſt vergebens“, ſtatt „Mit der 
Dummheit... „Wir wollen ſein 
ein einzig Volk..“ nicht 
77 wollen ſein ein einig 
0 “ 


„Komm den Frauen zart ent» 
gegen“ heißt bei Goethe: 
„Geh den Weibern zart entge⸗ 
8 en...“ „Warum in die Ferne 

bie wenn das Gute ...“ lau⸗ 
5 et: „Willſt du immer weiter 
ſchweifen, fieh, das Gute liegt jo 
nah!“ Taſſo jagt nicht „Man 
merkt die Abſicht, und man iſt 
verſtimmt!“ ſondern „So fühlt 

man Abſicht. und man iſt ver⸗ 
ſtimmt“. 1 z 
In der letzten Szene des „Fauſt 
heißt es merkwürdigerweiſe volks⸗ 
tümlicher: „graut's vor dir“, ſtatt 
Heinig, mir graut vor dir“, wie 
immer zitiert wird. 


Man hört „Es wär' ſo ſchön 
f es hat nicht ſollen ſein“, 


ſtatt des „Trompeterliedes“ „Be⸗ 
üt' dich Gott! Es wär' zu ſchön 
eweſen. Behüt' dich Gott! Es 
it nicht ſollen ſein.“ 8 


Zitieren Sie richtig HE WALDE: 
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Vom Anschub 


Für jeden weidgerechten Jäger 
beſteht die Pflicht, durch genaueſte 
Unterſuchung des „Anſchuſſes“, 
derjenigen Stelle im Gelände, 
auf welcher das Wild die Ku⸗ 
gel erhielt, feſtzuſtellen, wo im 
Wildkörper der Schuß ſitzt, um 
ſein weiteres Verhalten darnach 
richten zu können. 

Den Anſchuß richtig zu finden 
iſt ſchwierig, und dieſe Schwierig⸗ 
keit erhöht ſich natürlich, je weiter 
der Jäger vom Wild entfernt iſt. 
Bei Verwendung einer guten mo⸗ 
dernen Normalwaffe muß der 
Jäger immer damit rechnen, daß 
das Wild nicht jedesmal im Feuer 
zuſammenbricht, und ſo muß er 
das Beſtreben haben, um den An⸗ 
0 genau angeben zu können, 
ch möglich nahe an das Wild 
heranzupirſchen. 

Bevor er den Schuß abgibt, 
muß er ſich den Standort des Wil⸗ 
des genau einprägen. Oft iſt das 
nicht leicht, wenn gleichmäßig aus⸗ 
geformte und bewachſene Flächen, 
wie Wieſen oder Kleefelder, in 
Betracht kommen. Man kann ſich 
vielleicht am Horizont irgendeinen 
Bac 1e merken, falls ſich kein 

uſch, kein hohes Kraut vorfin⸗ 
det, welches die Richtung feſtlegt. 

Verſagt auch dieſes Hilfsmittel, 
ſo lege man noch vor dem Schuſſe 
den Handſtock vor ſich auf den 
Boden, daß er genau in der 
Richtung des Wildes zeigt. 
Schlimmſtenfalls laſſe man nach 
dem Schuß die Büchſe als Rich⸗ 
I auf den Boden ſinken. 

Sobald ſich beſchoſſenes Wild 
etwa noch in Sichtweite niedertut, 
kann man natürlich nicht an den 
Anſchuß gehen, ſondern ſchleicht 
ſich vorſichtig fort und bleibt be⸗ 
obachtend liegen. 

Iſt das Wild jedoch beſtimmt 
nicht in der Nähe geblieben, ſo 
ehe man vorſichtig in der feſtge⸗ 
etzten Richtung, bis der Anſchuß 
gefunden iſt. 

Hier ſucht man nun, ohne viel 
herumzutreten nach den ſogen. 
„Birſchzeichen“ alſo nach Schnitt⸗ 
aar, Schweiß u. Knochenſplittern. 

Vorausgeſetzt, daß der Schütze 
nicht ſchon im Augenblicke der 
Schußabgabe genau auf den Ku⸗ 
gelſchlag und das Zeichen des 
Wildes geachtet hat — denn bei⸗ 
des kann uns zuverläſſige An⸗ 
haltspunkte über den Sitz der Ku⸗ 
gel geben, — ſei folgendes kurz 
erwähnt: 

Dumpfer, klatſchender Kugel⸗ 
ſchlag, Hochſchnellen der Hinter⸗ 
läufe, Abziehen des Wildes mit 
gekrümmtem Rücken künden den 
Weidewundſchuß an. . 

Dünnflüſſiger, hellrötlicher 
Schweiß, oft mit Aeſungsteilen 
vermengt und ſich etwas körnig 
anfühlend beſtätigt ihn. In die⸗ 
ſem Falle iſt ganz beſondere Vor⸗ 
ſicht von Nöten, und man warte 


zwei volle Stunden, bevor man 
mit einem verläßlichen Gebrauchs⸗ 
hunde die Nachſuche beginnt. 

Ein guter Lungenſchuß zeigt 
ſchaumigen, hellroten Schweiß, 
dunklen, dickflüſſigen dagegen der 
Leberſchuß. 

Bei dieſen beiden Schüſſen wird 
man bereits nach einer Stunde 
die Nachſuche aufnehmen dürfen. 
Längeres Warten iſt aber 
richtiger, darum gelte ſtets der 
Grundſatz: „Lieber etwas reichlich 
lange warten, als zu früh nach⸗ 
ſuchen!“ 

Mit den letzten Kräften geht 
die Flucht des Wildes wer weiß 
wohin, wird ein Stück aus dem 
Wundbett hochgemacht, bevor es 
ſehr krank geworden, und nur ein 
ebenſe flüchtiger, wie ſcharfer 
Hund kann dann vielleicht noch 
gutmachen, was der Jäger ver⸗ 
darb. Die Grenze iſt oft ſehr nahe. 

Findet der Jäger dagegen 
Splitter von Röhrenknochen am 
Anſchuß, ſo liegt ohne Zweifel 
ein Laufſchuß vor. Hier muß der 
Hund ſofort angeſetzt werden, 
denn ſelbſt auf drei Läufen lernt 
das Wild ſo gut nach kurzer Zeit 
voranzukommen, daß es nur 
ſchwer zuſtandegebracht werden 
kann. 

Beim Anſprechen des Kugel⸗ 
ſitzes iſt natürlich auch das Haar 
von großer Wichtigkeit, welches 
je nach Form und Farbe an den 
verſchiedenen Körperteilen ſehr 
verſchieden iſt. 

Da aber die Sommer- und die 
Winterdecke unſeres Schalenwil⸗ 
des auch im Haar verſchieden iſt, 
ſo iſt einleuchtend, daß es unmög⸗ 
lich iſt, hier mit wenigen Worten 
brauchbare Aufklärung zu geben. 
Ein Orientieren an Hand von 
farbigen Zeichnungen gibt genü⸗ 
genden Aufſchluß. 

Zweck dieſer Zeilen iſt haupt⸗ 
ſächlich das Hervorheben der Not⸗ 
wendigkeit für jeden Jäger, den 
Anſchuß genaueſtens zu unter⸗ 
ſuchen. Wolfram 


Der Hund als Helſer 
der Polizei 


Ab und zu lieſt man 
in den Zeitungen daß 
es mit Hilfe eines Po⸗ 
lizeihundes gelungen iſt, 
einen Verbrecher ding: 
feſt zu machen. In der 
Tat ſind derartigen, 
Hunde für die Polizei & 
zum Aufſuchen von Ver⸗ 
brechern und Vermißten 
ein faſt unentbehrliches 
Hilfsmittel geworden. 
Wie geht nun die Aus⸗ 
bildung und der Dienſt 


dem 


eines 
hauptſächlich der deutſche Schäfer⸗ 
oder Wolfshund verwendet wird, 
vor ji? 


Polizeihundes, zu 


Zunächſt muß man ſich einmal 
vergegenwärtigen, daß ein Hund 
keinen „Verſtand“ im gleichen 
Sinne des Wortes wie der Menſch 
beſitzt und folglich auch den Be⸗ 


griff „Gut“ und „Böſe“ nicht 
kennt. Trotzdem verfolgt er auf 
Befehl unter Ueberwindung 


größter Schwierigkeiten einen Ver⸗ 
brecher. Zur Erreichung dieſes 
Zieles beſitzt man in der in⸗ 
ſtinktgemäßen Begabung und 
Freude des Hundes am Verfolgen 
einer Spur einen Stützpunkt. Hier 
knüpft auch die Ausbildung an, 
indem man zielbewußt den ſchar⸗ 
fen Geruch und Spürſinn des 
Hundes in eine feſtgelegte Rich⸗ 
tung lenkt, und ihn lehrt, dieſe 
Eigenſchaften im Dienſt einer be⸗ 
ſtimmten Sache zu gebrauchen. Es 
hat übrigens faſt den Anſchein, 
als ob der Hund ein Vergnügen 
daran fände, Aufgaben, die ihm 
in dieſem Sinne geſtellt werden, 
mit Geſchick und Erfolg zu erle⸗ 
digen. 


Wie geht nun eine Jagd hinter 
einem Verbrecher mit Hilfe eines 
Polizeihundes vor ſich? 


Nehmen wir einmal an, in 
einem Hauſe ſei eingebrochen 
worden, und die Polizei ſetzt zur 
Auffindung des Diebes einen 
Hund an, wie der fachmänniſche 
Ausdruck lautet. Der Beamte 


ein von ihm vergeſſenes Klei⸗ 
dungsſtück, Witterung 
und nun geht die wilde Jagd los, 
über Zäune, Dächer und ſelbſt an 
glatten Mauern empor. Hat der 
Hund den Dieb erreicht, ſo hält 
er ihn bis zum Eintreffen des Be⸗ 
amten feſt. Ein völlig ausgebil⸗ 
deter Polizeihund muß natürlich 
auch hieb⸗, ſtich⸗ und ſchußfeſt ſein, 
und darf ſich durch eine Gegen⸗ 
wehr des Verfolgten nicht ein⸗ 
ſchüchtern laſſen. f 


Ein Paar Servierregeln 


Nicht jede junge Hausfrau hat 
ein Mädchen, das gut und richtig 
ſervieren kann. Schnell ein paar 
Winke für die Anfänger. 

1. Das Mädchen trägt am be⸗ 
ſten ein ſogenanntes ſchwarzes 
Servierkleid mit weißer Latz⸗ 
ſchürze. Die Friſur muß peinlich 
ordentlich ſein, die Hände ſehr 
ſauber. Sollte das Mädchen auf⸗ 
geſprungene Hände haben, läßt 
man es beſſer weiße Baumwoll⸗ 
handſchuhe tragen. Die Schuhe 
müſſen möglichſt leicht jein, damit 
ſie kein Geräuſch machen. 
2. Man beginnt mit dem 

Ehrengaſt und geht dann rechts⸗ 
herum weiter. 

3. Das Mädchen darf ſich nie⸗ 
mals in die Unterhaltung miſchen, 
niemals einen Gaſt zum Eſſen 
nötigen, nur wenn jemand die 
angebotenen Speiſen nicht be⸗ 
merkt, darf es ſich mit einem 
Blick an die Hausfrau wenden, 


und dieſe macht dann den Gaſt 


darauf aufmerkſam. 

Das Mädchen ſerviert am 
ſicherſten, wenn es die linke Hand 
unter das Tablett legt und mit 

der rechten Hand den Rand des 
Tabletts hält. 

5. Die Suppe wird von der 
rechten Seite aus vor jeden Gaſt 
geſtellt. Niemals darf man das 
Gefühl haben, daß der Daumen 
mit der Suppe in Berührung 
kommt. 

6. Alle Speiſen werden dem 
Gaſt von der linken Seite ange⸗ 
boten. 

7. Gebrauchte Teller und Be⸗ 
ſtecke werden von rechts fortge⸗ 
nommen. Man legt das Beſteck 

auf den Teller, nimmt beides zu⸗ 
ammen fort, und legt alle Be⸗ 
tede auf dem Tablett auf einen 

eller und ſchichtet die anderen 
Teller daneben auf. Alles mit 
möglichſt wenig Geräuſch. 

8. Neue Teller werden ſtets 
von rechts hingeſtellt. 

Beim zweiten Gang kann 
man mit dem Servieranfang 
wechſeln und beim zweitwichtig⸗ 
ſten Gaſt beginnen. 

10. Jeder Gang wird zweimal 
8 nur nicht die Suppe und 
as Vorgericht. 


Man lege Brieſe und Papiere 
iemals in Bücher oder Zeit⸗ 
biften Erſtens werden ſie im 


Hunt 


Abe 
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geeigneten Moment nie 
den; zweitens kommen fie beim 
Verleihen von Büchern leicht in 


gefun⸗ 


fremde Hände. Man mache es 
ſich zur Gewohnheit, ſie ſofort an 
ihren Aufbewahrungsplatz zu 
bringen oder ſie zu vernichten. 

* 


Fri 


„ friſch und noch⸗ 
mals 


riſch müſſen alle Le⸗ 
bensmittel ſein. Man muß die⸗ 
ſen Satz den Hausfrauen förmlich 
ins Gedächtnis einhämmern, da⸗ 
mit ſie nicht ſo gleichgültig dage⸗ 
en ſind. Wer einmal begriffen 
hat, wie wundervoll äſthetiſch 
friſche Lebensmittel ſind, wie ſehr 
ſie die Zubereitung erleichtern, da 
in ihnen noch aller Wohlgeſchmack 
erhalten iſt, wird keine Mühe 
ſcheuen, auch wenn die Beſchaffung 
vielleicht ein bißchen umſtänd⸗ 
licher iſt. 


Für die Schönheit und Klarheit 
der Haut iſt ein geregelter Stoff⸗ 
wechſel unbedingt erforderlich. 
Man hüte ſich aber vor Gewohn⸗ 
heitsmitteln und verſuche lieber 
durch geregelte und naturgemäße 
Lebensweiſe einen Erfolg zu er⸗ 
zielen. 1 

Kleine rote Flecken darf man 
ausnahmsweiſe, wenn man be⸗ 
ſonders ſchön ſein will oder muß, 
mit ein wenig Teint verdecken. 
Man verreibt aber nur einen 
Hauch darauf, da Teint ſonſt nicht 
deckt, ſondern ſchmiert. Auch Li⸗ 
lienmilch in der Farbe der Haut 
leiſtet gute Dienſte. 


Ein wenig Höflichkeit 

Sehr leiſe zu ſprechen iſt un⸗ 
höflich. Da die Aufmerkſamkeit 
des Zuhörers ſich ganz auf die 
Worte konzentrieren muß, geht 
das Beſte, der Inhalt des Ge⸗ 
ſprochenen, verloren. 

Genau ſo unhöflich iſt zu lau⸗ 
tes Sprechen und Schreien, ſowie 
mit den Händen ſehr lebhafte Be⸗ 
wegungen zu machen, oder ge: 
den andern irgendwie 51 berüh⸗ 
ren Es gibt Menſchen, die ihrem 
Gegenüber bei jeder Anterhal⸗ 
tung einen Knopf abdrehen oder 
ihnen zur Bekräftigung ihrer 
Worte auf die Schulter oder auf 
die Knie ſchlagen. Wer dieſe Uns 
tugenden beſitzt, ſollte ſie ſich auf 
dem ſchnellſten Wege abgewöhnen 
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zitiert 
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Gut zu eſſen iſt einfach, wenn 
man die Regeln beherrſcht. Viel⸗ 
fach ſieht man Unkenntnis vor⸗ 
herrſchen, auf welche Art man 
ſein Beſteck und den Löffel fort⸗ 
legt, wenn man mit dem Eſſen 
fertig iſt. Meſſer und Gabel 
werden ſtets nebeneinander, nie⸗ 
mals gekreuzt, auf den Teller zu⸗ 
rückgelegt. Der Löffel 2 ie 
Oeffnung nach oben haben, ſo wie 
man ihn benutzt. Da jede Sitte 
ihren Urſprung in einer Ge⸗ 
brauchsform hat, iſt ſtets das Na⸗ 
türliche das Richtige. 


G Nc 

Wild aufzubereiten 
Man ſpickt die beliebig großen 
Wildſtücke mit gewürzten Speck⸗ 
ſtreifen, ſalzt ſie und läßt ſie in 
Butter von allen Seiten gleich⸗ 
mäßig anbraten. Nach dem Er⸗ 
kalten beſtreut man ſie mit Salz, 
Zitronen⸗ und Zwiebelſcheiben, 
Pfeffer und Wacholderkörnern. 
Thymian, Nelken uſw. 
und ſchichtet ſie in Stein⸗ 
töpfe. Dann gießt man e 
ſchwachen, aufgekochten 
und wieder erkalteten 
Eſſig darüber. Oben⸗ 
drauf kommt eine fin⸗ 
erdicke Fettſchicht. Das ER 
leiſch hält ſich auf . 
dieſe Weiſe lange Zeit a 


Aaron 


ſehr wohlſchmeckend und iſt für 
alle Zwecke zu verwenden. Am 
eier eignet es ſich allerdings 
eſchmort oder als Ragout zu⸗ 
ereitet. 


Riſotto von Gans 

Man zieht einer Gans die Haut 
ab, ſchneidet dieſelbe in Streifen, 
brät ſie in der Pfanne recht 
knuſprig. Die Gans ſelbſt wird 
in gute Portionsſtücke zerteilt, 
mit Waſſer, Zwiebeln, Pfeffer⸗ 
körnern und Salz aufs Feuer ge⸗ 
bracht und mehrere Stunden lang⸗ 
ſam gekocht. Aus gebrühtem Reis 
bereitet man einen Riſotto, und 
zwar nimmt man zum Ausgquel⸗ 
len ſtatt des Waſſers Gänſebrühe. 
Der Reis wird in einen Ring ge⸗ 
tan, geſtürzt, mit gehackter Peter⸗ 
ſilie überſtreut, und die Gänſe⸗ 
ſtücke werden in die Mitte gefüllt. 
— Die reſtliche Brühe verwertet 
man an anderen Tag. Man kann 
fie binden und mit einem Ei ab» 
ziehen, oder man kocht ſie mit 
Fadennudeln etwas ein. 
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Winterfütterung der Milchkühe 


Es gibt wohl allgemeine Richtlinien über den Nährſtoff⸗ 
bedarf, nicht aber über die Fütterung. Dieſe bietet viele 
Möglichkeiten. Aufgabe des Betriebsleiters iſt es, jeweils 
diejenige Futterzuſammenſtellung zu finden, die bei gering⸗ 
ſten Koſten den höchſten Erfolg gewährleiſtet. Der Futterbe⸗ 
darf der Milchkühe richtet ſich nach ihrem Körpergewicht und 
nach ihrer Leiſtung an Milch und Milchfett. Durch das Kör⸗ 

ergewicht wird der Bedarf an Erhaltungsfutter, 

— die Milchleiſtung der Bedarf an Leiſtungsfut⸗ 
ter bedingt. Von Einfluß iſt weiter, ob die Tiere tragend 
ſind oder ob ſie ausgemolken und fett gemacht werden ſol⸗ 
len. Alle dieſe Umſtände beeinfluſſen die Art und Zuſam⸗ 
menſetzung des Futters. 


Grunderfordernis der Fütterung in unſeren Tagen ift, 
die Futtergaben weitgehend auf betriebseigene 


Futtermittel zu gründen. Das wird in dieſem Win⸗ 


ter verhältnismäßig leicht ſein; denn es ſtehen im allgemei⸗ 
nen ausgiebige Mengen an Heu, Futter- und Zuckerrüben 
ur Verfügung. Auch Futtergetreide liegt genug auf den 

öden. Es ſei jedoch hier gleich darauf 1 log gemacht, 
daß es in dieſem Winter nicht zweckmäßig ilt, Ge⸗ 
treide an Milchkühe zu verfüttern; denn Getreide 
enthält zu wenig Eiweiß und iſt gewöhnlich vorteilhaft 
egen hochwertige Eiweißfuttermittel beim Futtermittel⸗ 
ändler einzutauſchen. Sofaſchrot enthält faſt die ſechsfache 
Eiweißmenge wie Roggen und iſt billiger als dieſer. Auch 
Erdnußkuchen und Palmkernkuchen enthalten mehr Eiweiß 
als Roggen. Die Maſſe des wirtſchaftseigenen Grundfutters 
bildet gutes Heu. Luzerneheu ift eiweißreicher 
als a Es gehört nicht in den Pferdeſtall 
ſondern in den Kuhſtall Neben Heu ſtehen als wirtſchafts⸗ 
eigenes Grundfutter im Winter Futterrüben, Zuckerrüben, 
Kohlrüben, eingeſäuerte Rübenblätter oder Silofutter zur 
Verfügung. Mit einer Tagesration von 50 Kg. Futterrüben 
und 5 Kg. Luzerneheu werden genug Stärkewerte für eine 
Milchleiſtung von 12 Litern dargereicht. Die 50 Kg. Fut⸗ 
terrüben können auch durch 20 Kg. zerkleinerte Zucker⸗ 
rüben erſetzt werden. Auch Kartoffeln ſind ein 
brauchbares Grundfutter für Milchkühe; ſie werden am 
beſten mit Rüben vermiſcht gegeben. 7.5 Kg. Kartoffeln und 
25 Kg. Futterrüben oder 10 Kg. Zuckerrüben entſprechen im 
Nährwert 50 Kg. Futterrüben. Bei den Futterrüben macht 
es natürlich einen Unterſchied aus, ob man Gehaltsrüben 
oder Maſſenrüben zur Verfügung hat. 


„Das bisher geſchilderte Grundfutter, das hinſichtlich der 
Stärkewerte ausreichend iſt, bedar f bei Milchkühen 
noch der Ergänzung im Elweißgehalt. Das 
ee Eiweiß muß im Handelsfutter zugekauft werden. 

nter den Handelsfuttermitteln ſteht Palmkernſchrot 
etwa in der Mitte. Es wirkt ſehr günſtig auf den Fett⸗ 
gehalt der Milch, enthält aber nur 14 Prozent verdauliches 
Eiweiß. Die eiweißreichſten Futtermittel find: Soja⸗ 
ſchrot oder Erdnußkuchenmehl, die an 40 Prozent 
verdauliches Eiweiß herankommen. Man pflegt zur gegen⸗ 
ſeitigen Ergänzung die Kraftfuttermittel zu miſchen, etwa 
im Verhältnis von 2 Teilen Sojaſchrot 2 Teilen Erdnuß⸗ 
kuchen und 1 Teil Palmkernſchrot; 1 Kg. dieſes Gemiſches 
reicht für 3—4 Liter Milchleiſtung aus. Erſt bei genügend 
hohen Eiweißgaben kann eine befriedigende Milchleiſtung 
erwartet werden. Das unzureichend zuſammengeſetzte 
Grundfutter allein tut es ſelbſt bei reichlicher Fütterung 
nicht, erſt die Eiweißfutterbeigaben bringen die günſtigſte 
Verwertung des wirtſchaftseigenen Futters. 


Ulerbefeſtigung 


Um friſch aufgeworfene Dämme oder ausgebeſſerte Ufer⸗ 
böſchungen gegen Abſpülungen zu ſchützen, ſtehen verſchie⸗ 
dene Verfahren zur Wahl. Sehr flache Böſchungen werden 
eingejät oder mit Flach⸗ oder Kopfraſen 
belegt. Man wartet damit allerdings, bis die Dämme ſich 
Nat haben. Man kann das beſchleunigen, indem die 

ämme „eingefahren“ werden. Wurden die Dämme aus 
ſteinigem oder kieſigem Material aufgeſchüttet, ſo müſſen ſie 
mit einer 15 Zentimeter ſtarken Schicht Mutterboden be⸗ 
deckt werden, damit ſich Pflanzenwachstum anſiedeln kann. 
Das Einſäen erfolgt im Frühjahr mit Grasſamen. Luzerne 
und Esparſette im Gemiſch. In ſehr trockenen Lagen wird 
Hafer als Deckfrucht und auf ſehr ſchlechtem Boden wird 
Quecke geſät. Um zu verhindern, daß Erde und Samen ab⸗ 


geſpült werden, wird der Samen einerſeits eingeprakt, an⸗ 
drerſeits kann man auch rautenförmige oder quadratiſche 
1 Meter weite Maſchen aus 15 Zentimeter breiten Flach⸗ 
raſenſtreifen anlegen und dazwiſchen einſäen Die 
Rajenziegel, die 15 bis 15 Zentimeter dick geſtochen werden 
und die 33 Zentimeter im Qudrat meſſen, werden mit der 
Grasnarbe nach außen auf die Dammböſchung gelegt und 
mit Holzpflöcken feſtgenagelt. Das Aufbringen der Raſen⸗ 
ſtücke muß im Spätherbſt oder frühem Frühjahr erfolgen, 
wenn die Gewäſſer den niedrigſten Stand haben, weil die 
Raſenſtücke bis an die Grenze des niedrigſten 
Waſſerſpiegels herangeführt und von da aufwärts 
bis % bis 1 Meter über die Hochwaſſerlinie hinausgeführt 
werden. Solider, aber auch koſtſpieliger iſt die Anlage eines 
Kopfraſenſchutzes; dabei werden die Raſenziegel 
ſenkrecht auf die Böſchung geſtellt. 


Eine ſehr dauerhafte, allerdings nicht überall anwend⸗ 
bare Befeſtigung von Ufern und Vöſchungen, iſt deren Be⸗ 
pflanzung mit Stecklingen oder Setzlingen der Korb» 
weide, der Erle oder der Akazie. Als Stecklinge werden 
fingerdicke, 1 Meter lange Ruten in die mit einem Setz⸗ 
eiſen gebohrten Löcher in die Erde geſteckt und ringsum 
angedrückt; das augenreichere Ende der Rute kommt in den 
Boden. Die Seglinge werden mit 15 Zentimeter Abſtand 
voneinander in I Meter breiten Streifen gepflanzt. 
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Eine ſehr ſolide Art der Uferbefeſtigung iſt die An⸗ 
wendung von Flechtzäunen. In etwa 15 Zenti⸗ 
meter tiefe und breite Gräben ſchlägt man in Entfernungen 
von 15 bis 30 Zentimetern friſche, e ee Weiden⸗ 
pfähle ein und verflicht ſie mit dünnen, biegſamen Weiden⸗ 
ruten. Danach werden die Gräben wieder zugeworfen. Die 
Haltbarkeit dieſer Art der Ueferbefeſtigung wird erhöht, 
wenn man die Flechtzäune maſchenförmig anlegt, ſo 
daß zwiſchen ihnen Felder entſtehen, die abgeſchwemmte 
Erde auffangen und ſich durch a beſamen können. Die 
Befeſtigung der Dämme durch epflanzen oder mittels 
Flechtzäunen bringt eine Neben nutzung, da das üppig 
treibende Gebüſch nicht höher als 1 Meter gehalten werden 
ſoll, die Weidenruten alſo jährlich geſchnitten werden müſſen. 
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FÜR DIE JUGEND 


Der Farbenkreisel 


Dieſer Kreiſel läßt ſich mit ganz 
wenigen Hilfsmitteln herſtellen. 
Man benötigt lediglich eir Halbe 
Garnrolle und einen Paketrnebel. 
Der Knebel wird an einer Seite 
zugeſpitzt, durch die Garnrollen⸗ 
hälfte geſchoben und darin feſt⸗ 
geleimt. Streicht man nun den 
Kreiſe! noch mit roter oder blauer 
Farbe an, ſo iſt der kleine Appa⸗ 
rat an ſich ſchon fertig. a 

Da wir aber gern einen farben⸗ 
wechſelnden Kreiſel haben wollen, 
müſſen wir uns auswechſelbare 
Pappſcheiben herſtellen. Sie wer: 
den aus kräftiger weißer Pappe 
gefertigt und mit verſchkedenen 
Muſtern in bunten Farben aus⸗ 
gemalt. In der Mitte erhalten 
ſie ein Loch, das ſo groß ſein muß, 
daß der Knebel hindurch kann. 


Läßt man jetzt den Kreiſel ſich 
drehen, ſo entſteht ein reizendes, 
ſtets wechſelndes Farbenbild. Die 
Pappſcheiben können natürlich 
größer ſein als der Durchmeſſer 
der Garnrolle. 


Das sparsame Eichhörnchen 


Das Eich⸗ 
hörnchen iſt 
ſehr häushäl⸗ 
teriſch veran⸗ 
lagt. Im vori⸗ 
gen Herbſt hat⸗ 
te es ſich eine 
ganze Anzahl N 
von Eicheln 
aufgeſpart und 
im Walde an 
verſchiedenen 
Stellen ver⸗ 
ſteckt. Jede Zahl 
auf unſerem 
Bilde bezeich⸗ 
net ein ſolches 
Verſteck, das ſo 
viele Eicheln 
enthält, wie die 
Zahl beträgt. 
Nun hat das 
Eichhörnchen 
Hunger bekom⸗ 
men, und will 
ſich einen Teil 
ſeines Vorrats 
aus dem Wal⸗ 
de holen. 


Wer kann das 
Tier auf den 
verſchlungenen Pfaden, 


die 
dem Bilde durch Linien dargeſtellt 
werden, in vier Malen zu wenig⸗ 


auf 


ſtens 16 Nüſſen führen? Der 
Weg muß jedesmal bei dem gro- 
ßen Stern links unten beginnen. 


Seifenblajen-Kunftftücke 


Die meiſten Verſuche mit Sei: 
fenblaſen ſcheitern daran, daß 
viele nicht wiſſen, wie man eine 
a Seifenlöſung herſtellt. Des⸗ 
alb ſeien zunächſt einmal er⸗ 
probte Miſchungen mitgeteilt: 

1. In 250 Gramm warmem 
deſtilliertem Waſſer werden 
10 Gramm Marſeiller Seife auf⸗ 
gelöſt. Dann werden in 20 Gramm 
ſiedendem deſtilliertem Waſſer 
Waſſer 15 Gramm Zucker aufge⸗ 
Flüſſigteiten zus 


46) und beide 
ſammengemiſcht. 


2. Man zerſchneidet 5 Gramm 
Marſeiller Seife in feine Strei⸗ 
fen, löſt ſie dann in 100 Gramm 
warmem deſtilliertem Waſſer (das 
übrigens in jeder Apotheke zu 
haben iſt) auf, brennt pulveri⸗ 
ſierten Zucker in einem Blechlöf— 
fel braun und löſt dann in 
100 Gramm deſtilliertem Waſſer 
lo viel, als ſich darin auflöſen 
läßt. Dieſe Zuckerlöſung miſcht 
man erkaltet zur Seifenlöſung. 
Als Handwerkszeug braucht man 
ein paar verſchieden große Blech⸗ 


oder Glastrichter, eine Glaspkatte, 
ſogenannte holländiſche Tonpfei⸗ 
fen, Strohhalme, Schlingen und 
Vierecke aus Draht. So ausge⸗ 
rüſtet, können wir mit unſeren 
Verſuchen anfangen. 

Wir tauchen zunächſt einen 
Strohhalm in die Seifenlöſung 
und blaſen eine ſchöne Seifen⸗ 
blaſe. Nehmen wir nun das 
Ende, das wir im Munde haben 
heraus und halten es ſchnell mit 
einem Finger zu, jo ſtrömt aus 
dem freien Ende des Halmes, 


wenn wir den Finger wegnehmen, 


die Luft raſch aus, wobei die 
Seifenblaſe zuſammenfällt. Das 
dünne Seifenhäutchen vermag alſo 
einen ſtarken Druck zu ertragen. 

Als zweiten Ver⸗ 
ſuch machen wir 
eine Seifenblaſe 
und ſuchen, nach⸗ 
dem wir unſere 
Finger mit Sei⸗ 
fenlöſung befeuch⸗ 
tet haben, ſie zu⸗ 
ſammenzudrücken. 
Sie weicht uns 
aus, nimmt die 

verſchiedenſten 
Formen an, läßt 
ſich aber nicht zer⸗ 
drücken. Wir le⸗ 
gen ſie auf den 
Ofen. Die Wärme 
dehnt die in ihr 
befindliche Luft 
gewaltig aus, und 
das dünne Häut⸗ 
chen dehnt ſich mit, ein Beweis 
für die außerordentliche Spann⸗ 
kraft ſeiner Oberfläche. 

Wollen wir eine ſehr große 
Seifenblaſe erhalten, ſo können 
wir das nicht nur dadurch, daß 
wir eine gewöhnliche ſchon mög: 
lichſt große auf den Ofen legen, 
ſondern auch noch in der Weiſe 


erzielen, daß wir den abgeſpreng⸗ 


ten Hals eines Glaskolbens an— 
ſtatt eines Strohhalmes verwen- 
den. Auf dieſe Weiſe erhalten 
wir bei einiger Geſchicklichkeit 
Blaſen bis zu einem halben Me- 
ter Durchmeſſer. 

Eine große dünne Seifenhaut 
hingegen erhalten wir, wenn wir 
zwei parallele Schnüre, die an 
Holzſtäben befeſtigt ſind, ein⸗ 
tauchen und dann ſtraff anſpan⸗ 
nen. Es bildet ſich ein Viereck, 
das ganz mit einer rieſigen Sei⸗ 
fenhaut beſpannt erſcheint. 

Eine Kette aus Seifenblaſen 
entſteht, indem man mit der hol⸗ 
ländiſchen Pfeife zunächſt eine 
Blaſe anfertigt und ſie in die 
Luft ſteigen läßt. Nun wird 
ſchnell eine zweite geblaſen und 
die erſte damit gefangen. Dann 
läßt man beide in die Luft, bläſt 
die dritte und fängt damit die 
beiden erſten, und ſo fort. Zuletzt 
wird man ſo viel Geſchick erlangt 
haben, daß man eine Kette von 
6 bis 7 Blaſen fertigbringt. Man 
muß allerdings darauf achten, daß 
die erſten Seifenblaſen möglichſt 
groß find, denn wenn man eine 


— —ö— —— — 


kleine Blaſe an eine große hängt, 
ſo platzt nach einiger Zeit die 
kleine und vereinigt ſich mit der 
großen. 

Noch hübſcher ſieht es aus, wenn 
man eine Anzahl von Blaſen ſo 
übereinanderſtülpt, daß die eine 
über der anderen ſitzt. Man macht 
das folgendermaßen: Eine Glas⸗ 
platte wird mit Seifenlöſung be⸗ 
feuchtet, wie man ſich überhaupt 
merken muß, daß man alle Gegen⸗ 
ſtände, die mit den Seifenblaſen 
in Berührung kommen, vorher in 
die Seifenlöſung taucht, da ſonſt 
die Blaſen bei der Berührung 
platzen. Wir blaſen alſo mit 
einem Strohhalm auf der mit 
Seifenlöſung benetzten Glasplatte 
eine große, halbkugelförmige Sei⸗ 
fenblaſe. Darauf wird der Stroh⸗ 


halm von neuem eingetaucht, vor⸗ 
ſichtig unter der Blaſe an der 
Stelle, wo ſie das Glas berührt, 
hinduuchgeſchoben und in ihrem 
Innern eine zweite geblaſen. Auf 
dieſe folgt in gleicher Weiſe die 
dritte, vierte uſw. Wer fleißig 
übt, wird es bis zu einem Du⸗ 
tzend Blaſen bringen. 


Bläſt man auf dieſe Art zwei 
Blaſen ineinander und nimmt vor 
Fertigſtellung der zweiten durch 
einen Zug aus der Zigarre den 
Mund voll Rauch, ſo wird die 
zweite, innere Blaſe mit Rauch 
gefüllt und ſteht weiß gefärbt 
innerhalb der erſten, die in den 
Farben des Regenbogens ſchillert 
— ein jehr hübicher Anblick. 


Zylinder aus Seifenblaſen ent 
ſtehen, indem wir auf unſerer 
Glasplatte wieder eine gewöhn⸗ 
liche Blaſe herſtellen. Dann neh⸗ 
men wir einen mit Seifenlöſung 
angefeuchteten Drahtring mit 
Drahtgriff, legen ihn über den 
oberen Teil der Blaſe und ziehen 
fie langſam in die Höhe, 


Eine gute Seifenblaſe kann 
übrigens auch einen kleinen Pal 
ſagier tragen, den man aus re 
dünnem Seidenpapier ausſchnei⸗ 
det. Ein dünner Seidenfaden 
von einigen Zentimeter Länge 
wird dem Papiermännchen um 
den Hals geſchlungen und an . 
freien Ende des Fadens mi 
Hilfe eines Knotens eine runde 
Papierſcheibe von etwa einem 
halben Zentimeter Durchmeſſer 
befeſtigt. Legt man die ere 
ſcheibe ſehr vorſichtig an die 9 
allzu kleine Seifenblaſe. ſo wir 
ſie haften bleiben, und die Seifen⸗ 
blaſe wird mitſamt ihrem Paſſa⸗ 
gier davonfliegen. Sehr luſtig 
ſieht es aus, wenn man buntes 
Seidenpapier für das Männchen 
verwendet. g 


gang etwas zur 


Eine unbekannte Gosthe-Anskdote 


Goethes auffällige Erſcheinung 
führte R mancherlei komiſchen 
Verwechflungen. So hatte eine 
dick: Bankiersfrau Saus Prag 
lange danach geſtrebt, Goethe vor⸗ 
eſtellt m werden. Als fie ihn 
ah, rief ſie beglückt aus: „Oh, 
ich habe ſchon lange das Vergnü⸗ 
gen... Feſtgemauert in der Er: 
den ſteht die Form aus Lehm ge⸗ 
brannt!“ Solche luſtigen Geſchich⸗ 
ten erzählte Goethe gern ſelbſt in 
unnachahmlicher Weiſe, in dem er 
alles wie der beſte Schauſpieler 
mimiſch »darſtellte. Eine ſolche 


Badeanekdote, aus Goethes eige⸗ 
nem Munde, findet ſich an ziem⸗ 
lich verſteckter Stelle in den Auf⸗ 
zeichnungen des Hiſtorikers 


Lu⸗ 


den: „In meiner Art auf und ab 
wandelnd, war ich ſeit einigen Ta⸗ 
gen an einem alten Mann von 
etwo ſiebzig bis achtzig Jahren 
häufig vorübergegangen, der, auf 
ſein Rohr mit goldenem Knopf 
geſtützt, dieſelbe Straße ging, kom⸗ 
mend und gehend. Ich erfuhr, es 
ſei ein hochverdienter öſterreichi⸗ 
Dt — — einem alten, 
vornehmen Geſchlecht. Einige 
772 hatte ich bemerkt, daß — 
lte mich ſehr ſcharf anblickte, 
ehe wohl, wenn ich vorüber war, 
eben blieb und mir nachſchaute; 
5 es war mir das nicht auffal⸗ 
end, weil mir dergleichen wohl 
on begegnet iſt. Nun aber trat 
einmal auf einem Spazier⸗ 
Seite, um, ich 
nicht was, genauer anzu⸗ 
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lehen. Da kam der Alte freund⸗ 
lich auf mich zu, entblößte ſein 
Haupt ein wenig, was ich natür⸗ 
lich anſtändig erwiderte, und re⸗ 
dete mich folgendermaßen an: 
„Nicht wahr, Sie nennen ſich Herr 
von Goethe?“ — „Schon recht.“ 
„Aus Weimar?“ — „Schon 
recht.“ — „Nicht wahr, Sie haben 
Bücher geſchrieben?“ — „O, ja.“ 
„Und Verſe gemacht?“ 
„Auch.“ — „Es ſoll ſehr ſchön 
jein.“ — „Im!“ — „Haben Sie 
denn viel geſchrieben?“ — „Hm, 
es mag ſo angehen.“ — „Iſt das 
Verſemachen ſchwer?“ — „So, ſo.“ 
„Es kommt wohl auf die 
Laune an und ob man gut ge⸗ 
geſſen und getrunken hat?“ 
„Es iſt mir faſt ſo vorgekommen.“ 
— „Na, ſchaun's, da ſollten Sie 
nicht in Weimar ſitzen bleiben. 


— 


Gangsterleben in Chicago. 


gnädiger Herr? 


ſondern halt nach Wien kommen.“ 
— „Hab' auch ſchon d'ran ge⸗ 
dacht.“ — „Na, ſchaun's in Wien 
iſt's gut, da wird gut gegeſſen und 


getrunken.“ — „Im!“ — „Und 
man hält was auf Leute, die 
Verſe machen können.“ — Hm!“ 


„Ja, dergleichen Leute finde 
wohl gar, wenn ſie ſich gut hal⸗ 
ten. ſchaun's und zu leben wiſſen. 
in den erſten und vornehmſten 


* 


Häuſern Aufnahme.“ — „Hm! 

„Kommenss nur, melden's ich bei 
mir; ich hab' Belar- Haft Ein⸗ 
fluß. „Aber ſagen's mir 
doch, was haben's denn geſchrie⸗ 
ben?“ — „Mancherlei, von Adam 
bis Napoleon, vom Ararat bis 
zum Blocksberg, von der Ceder 
bis zum Vrombeerſtrauch!l“ — 


Lies und Lach'! 
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„Es ſoll halt berühmt fein?! — 
„Hm, leidlich.“ — „Schad', daß ich 
nichts von Ihnen geleſen und auch 
früher nichts von Ihnen gehört 
hab'.“ — „Sind ſchon neue ver: 
beſſerte Auflagen von Ihren 
Schriften erſchienen?“ — „Oh ja, 
wohl ne — „Und es werden 
wohl mehr erſcheinen?“ — „Das 
wollen wir hoffen.“ — „Ja, 
ſchaun's, da kauf ich Ihre Werke 
nicht; ich Lauf halt nur Aus: 
gaben der letzten Hand, ſonſt hat 
man immer den Aerger, ein 
ſchlechtes Buch zu beſitzen, oder 
man muß dasſelbe Buch zum zwei⸗ 
ten Male kaufen. Drum wart' 
ich, um ſicher zu gehen, immer den 


— Tod der Autoren ab, ehe ich ihre 


Stücke kauf'! und von dem Grund⸗ 
ſatz kann ich auch halt bei Ihnen 
nicht abgehen.“ — „Hm!“ 


»Darf ich Ihnen das Frühstück servieren, | 


Ein Schotte ging 
nit ſeinem Söhn⸗ 
hen nachts über 
ie Straße. An 
iner Ecke ſtand 
in Mann mit 
inem Fernrohr. 
„Wollen Sie den 
Mond beſehen, 
nein Herr, koſtet 
sur 10 Pence!“ 
‚ujt der Mann. 
„Ich möchte gerne, 
Papi!“ 5 5 da 
das Söhnchen. 
„Nee — — mein Sohn — — 
warte noch ein paar Tage, dann 
it Vollmond, da halt du mehr 
fürs Geld!“ 5 


Pan, \ 
7, x 
7 e 


Der Milliardär läßt eine Vogelscheuche in 
seinem Garten aufstellen. 


Ein Mann wartet vor der be⸗ 
ſetzten Telephonzelle. Und wars 
tet und wartet. Schließlich wird 
es ihm zu dumm, er reißt die Tür 
auf und brüllt hinein: ; 

„Was machen Sie denn eigent⸗ 
lich da? Seit drei Viertelſtunden 
haben Sie den Telephonhörer in 
der Hand und reden keinen Ton.“ 

„Wat dann wat dann?“ 
ſchallt es da zurück, „was wollen 
Se denn, ich unterhalte mich mit 
meiner Frau!“ 1 


\ 


„Na — zuerſt werde ich Sie 
mal in die Badewanne ſtecken 
laſſen!“ 

„Ach nee, bitte nicht, Herr 
Wachtmeiſter, das würde meinen 
Ruin bedeuten!“ 

„Wieſo?“ 

„Ich bin nämlich Flohzirkus⸗ 
direktor und trage mein Künſtler⸗ 
perſonal bei mir!“ 


* 

Bei Meiers iſt Geburtstags⸗ 
feier. „Hach, Liebling“, ſagt Herr 
Meier, „ich bin in einer Stim⸗ 
mung, daß ich Bäume ausreißen 
könnte... ich krieg' den Korken 
nicht aus der Weinflaſche!“ 

* 


Frau Schmitz hat ſich noch im⸗ 
mer nicht über den Verluſt ihres 
Mannes getröſtet. 

„Ja, die Lebensverſicherung iſt 
ſo bummelig mit dem Aus⸗ 
zahlen...“ 


Ein Herr kommt zur Heirats⸗ 
vermittlerin. „Hm... ich Jabe 
da wohl eine Dame mit 2 Millio⸗ 
nen, aber was können Sie dafür 
in die Wagſchale legen?“ fragte jie, 


„Meinen uralten Namen!“ ant: 
wortete der Herr. 

„Ach, wie heißen Sie denn 

„Adam“! 


n 


Profeſſor: „Was wiſſen Sie 
mir über die Grauſamkeiten des 
römiſchen Kaiſers Nero zu bes | 


richten?“ u 2 84 
Schüler: „Er ſpielte Geige.“ 
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Der Landwirtſchaftliche Kalender für Polen 


für das Jahr 1955 iſt in feiner alten, gediegenen Ausftattung und mit ſehr reichhaltigem Inhalt ſchon 
erſchienen. Der Preis iſt von 2,40 zt auf 2, — zi herabgeſetzt worden. 
Erhältlich in der Domverlagsgeſellſchaft⸗Cwöw, ul. Zielona 11. 
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1 Be ver-Bän a E. Buchkalender 


Beyer-Band 259 Pullover und Westen für Herren.. 1.20 Im traulichen Heim (Illustrierter Haus- u. Familienkalender) 1. 8 0 21 
260 Wolle für Mädchen und Knaben .. Der Landmann (Schwäbischer Bauernfreund) ... 1 

261 Wolle für den Sport Deutscher Heimatbote in Polen 

262 Wolle im Heim Kosmos-Terminkalender 
Gustav-Adolf-Kalender 


An 37 


3 


265 Wollkleidung für Erwachsene 

250 Neues Häkelfilet 

251 Häkeleien für Bettwäsche . 

263 Wie man Gardinen näht u. aufmacht 1. .20 
144 Feste im Hause I. Neue Ausgabe.. 0.90 
267 Täglich Gemüse, d. ganze Jahr hindurch 0.90 


erhältlich bei der 


„Dom“ Verlagsgesellschaft, Lerüberg, 
Zielona 11. 


Abreisskalender 


Block 
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0.55 21 


1.20 „ Gartenbaublock IV.... 1.80 1 
Erhältlich im 


f „Dom“-Verlag, Lwöw, Zielona 11. 
Ell EEE EEE 


Intellig. Deutſche, in allen 9 
häuslichen Arbeiten kundig 


die dabei gut nähen kann, Liebhaberbühne 
ſucht Stellung des D. G. V. Frohsinn. Lemberg. 


in einem chriſtlichen Hauſe. = FC 
Nähere Auskunft durch die Am 8. und 11. Dezember . 
Verwaltung des Blattes. 
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miliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack— 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unfere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 


u 


sa Vysp + our VID Hy oo SSS 8 


Operette von Hermann Marcellus. 
für die Kleinften Musik von Max Vogel. 
in großer Auswahl Beginn um 17 Uhr. 
Jugendbü ch et Eintrittspreise: Reservierte Plätze 2.50 21 
5 L;P 1.95 
Erhältlich im 


„DOM“. Verlag. III. Platz 


Le Stehplatz 0.65 „ 
Wollen Sie zufrieden 2 Der Reinertrag Ist für die Christhescherung bestimmt. 
mit Ihre Waſche ein, dann Ter aaa nn eee 
kaufen Sie den Stoff —— — —ä — — 
aus der Fabrik Im Monate Dezember 1932 gelangen aus der 


ef Karl Schueider⸗Stiflung 


won und zu niedri 5 en 


been bei m. Ewald. J Stipendien im Geſamthetrage von 1150 


ene an bedürftige deutſche Schüler und Lehrlinge einer Lem⸗ 

berger Anſtalt zur Verteilung. Bewerber wollen ihre 

eee von der Anſtaltsleitung, bzw. 2 Ausſchußmitgliedern 

eee eee TE des D. G. V. „Frohſinn“ befürworteten Geſuche bis 

8 6. Dezember d. J. dem D. G. V. „Frohſinn zukommen laſſen. e 

Ein Inſerat (—)J. Königsfeld, Obmann (—) S. Kühner, Schriftwart. ti 
— —— —— — U— — — — 


Si st JO JIENKÄFFEE INITEE 


hat immer Erfolg! 
— kauft jede Hausfrau bei 22 
e Lemberg, Piste i J. Krämer 8 
Kal d 1933 | 
Weihnadjlsen, Beyer-Abrisckalender 5 5 
Mürchenſpieleſ viene am Deuischtum. N 


in reicher Auswahl Jahrweiser für das deutsche Haus 1933 1.00 „ he 


an den Verlag Kosmos Sp. 2 U. 0. Poznan, Zwierzynlecku 6, 
Postscheckkonto Poznan: P. K. O. 207 915. 


Bitte senden Sie 


mir den Kalender für 1933 


Deulscher Heimalbole 


RER ERNEUERT ORTEN ccc HLTFRRRTRTETHTE 
Uu 


in Polen 


enthaltend: Kalendarium 
Märkte verzeichnis 
wichtige Adressen 
Posttarif 
praktische Winke 
und eine Fülle guter Erzählungen 


zum Preise von 21 2.— 
zuzüglich Porto 21 0.50 zus. 2.50 21 


Den Betrag überweise ich gleichzeitig dureh den Postboten. 


uspussqu ura 48 g pw Zepydswnjatig ususjo uieuis uf pun usuus.nge 2. 


(bitte genau) 
Name bei der erhältlich bei der: 


leide genau) „un, Verlagspselschalt]| Dom Werlagspeselischaft ? 


Senden Sie mir bitte noch eine Zahlkarte für spätere Bestellungen. Lwöw, Zielona 11. Lemberg, Zielona 11 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. H. (Sp. z ogr. odp.), Lwöw (Lemberg). Ziel di 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznafi, Zwierzyniecka 6. I (Lemberg). "2ialoa II: 


